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1. Teil: Aus dem Leben des Fleckens Elmshorn um 1650. 

Das Zentrum Elmshorns 
 

Im Zentrum des Fleckens Elmshorn stand vor nunmehr 360 Jahren eine dem heiligen Nikolaus, dem 

Schutzpatron der Schiffer, geweihte Kirche. Ein Holzzaun schirmte sie mit den sie umgebenden 

Gräbern von dem eigentlichen Markt ab, durch den sich der ,,Paß", eine uralte Heerstraße, hinzog. 

Hundert Schritte südwärts überquerte diese alte Landstraße die Krückau auf einer Brücke und näherte 

sich auf einem künstlich aufgeworfenen Damm der Durchfahrt eines Torbogens. Dieser Torbogen 

gehörte zu einem Gasthaus, dessen Besitzer seit 

1606 die Gerechtsame besaß, von den durchreisenden Fahrzeugen und Vieh einen Zoll zu erheben. 

Kurz vor der südlichen Friedhofspforte machte die Straße einen rechtwinkligen Bogen um die Kirche 

herum und zog sich durch die jetzige Marktstraße nach Westen in die Marsch hinein. Nach weiteren 

zweihundert Metern zweigte der Flamweg nach Norden ab, einer der alten Ochsenwege, auf dem die 

jütländischen Ochsen südwärts zu den großen Verbrauchermārkten im Rheinland und anderswo 

getrieben wurden. 

 

 
Elmshorn 1650 

 

 



Gerade in den Jahren 1652 bis 54 besserte man die kirchlichen Gebäude gründlich aus. Die Kirche 

wurde mit einem neuen, äußerst prächtigen alabasternen Altar geschmückt, den die Familie von 

Aspern der Kirche gestiftet hatte. Dafür erhielt diese Familie einen eigenen Eingang mit einer Treppe 

zu einem neuen Chor, dessen Kirchenstühle neu verteilt und verkauft wurden. Das Pfarrhaus bekam 

einen neuen Ofen, die Kaplanie musste neu mit Schoof gedeckt werden. 

Auch die Küsterei erhielt neue Dielen. Insbesondere des Herrn Magisters Haus hatte unter den 

Kriegsdurchzügen der Jahre 1643/44 arg gelitten. Die Brücke zu seinem Haus musste erneuert werden, 

durch die Fensterläden zog es, und sogar die Außenwände seines Hauses benötigten neues 

Holzfachwerk. Die Kirchgeschworenen setzten einen Betrag aus, um Lehm zu graben und Buschwerk 

für die Mauern zu holen. 

Zu diesem Häuserkomplex gehörte auch ein Beinhaus, in dem die knöchernen Überreste der seligen 

Altvorderen gesammelt wurden, damit für die Bestattung auf dem kleinen Friedhof wieder Platz für die 

Jüngst verstorbenen gewonnen wurde. 

 

 

 

 
Ansicht des Marktplatzes in Elmshorn um 1820 

 

Da eine „,Wedeme", ein Pastorat, damals zur Selbstversorgung auch Vieh hielt, gab es Stallungen für 

die Schweine und für die „,eiserne Kuh“ (Tiere, die jedes Jahr durch jüngere Tiere ersetzt wurden). 

Etwa hundert Meter östlich auf dem Wedenkamp, der jetzigen Königstraße, befand sich die Schule, in 

der die Kinder in der Kunst des Lesens und Schreibens unterwiesen wurden, die Knaben außerdem 

noch im Rechnen). Außer etwa vier oder fünf weitläufig stehenden Häusern auf dem ersten Ende des 

vormali- gen Wedenkamps sah man östlich an der nach Norden führenden Straßenbiegung die 

stattlichen Gebäude einer Wirtschaft und eines da beiliegenden Bauernhauses stehen). Zu dieser 

Häusergruppe gehörte außerdem noch das Armenhaus, das im Jahre 1663 durch das von Christian 

Rantzau gestiftete Praebendenhaus ersetzt wurde und alten verdienten gräflichen Beamten und  

sonstigen verdienten Bürgern als Alterssitz diente). 

 

 

 

 

 

 

 



Neukonstituierung der Gilde 

 

Die am dichtesten bebauten Straßen waren zu jener Zeit – außer dem eigentlichen Rundumkern bei 

der Kirche - der Sandberg und der Flamweg. In diesen Straßen wohnten die meisten der 46 

Hausbesitzer, die sich am 6. Juli 1653 ein- fanden, um sich bei der Neugründung der Elmshorner 

Schieß- und Brandgilde in die Gründungsliste entsprechend der Lage ihrer Häuser einschreiben zu  

lassen.  

 

 
Kaufkontrakt über das Amt Barmstedt zwischen Christian Rantzau und dem Herzog Friedrich zu 

Schleswig-Holstein 

 

 

Welche Gründe nun führten zu der Neufassung der Gilderegeln? Kurz zuvor, im Jahre 1650, hatten die 

Elmshorner eine neue Regierung bekommen. Graf Christian Rantzau war der dritte Landesherr 

innerhalb von zehn Jahren, dem die Untertanen huldigen mussten (Abb. 3). Die bis 1640 dauernde 

Schauenburgische Herrschaft war noch nicht vergessen. Die darauf folgende Teilung der Herrschaft 

Pinneberg bescherte dem Amt Barmstedt/Elmshorn als nachfolgen- den Herrn den Fürsten Friedrich zu 

Schleswig-Holstein auf Gottorf, der dies Gebiet 1649/50 an die Rantzaus verkaufte') (Abb. 4). Christian 

Rantzau, aus altem, einflussreichem Adelsgeschlecht stammend, galt als der reichste Mann der 

Herzogtümer. Am kaiserlichen Hof in Wien z. B. trat er mit barocker Prachtentfaltung auf. Seine 

Begleitung bestand damals aus 150 Reitern, deren Pferde mit lila-samtenen, mit Silber eingefassten 

Schabracken bedeckt waren. 

 



 
Wappen des Christian Graf zu Rantzau 

 

Der Graf fuhr sechsspännig an den Wiener Hof, und seine feurigen, gepflegten Pferde erregten 

allgemeines Aufsehen. Christian Rantzau erreichte es, dass 

1650 sein kleines, neuerworbenes Gebiet zur freien Reichgrafschaft mit allen Souveränitätsrechten 

erhoben wurde). So unterstand er direkt dem deutschen Kaiser, wusste aber trotzdem seine Stellung 

am dänischen Königshof geschickt zu festigen. 

Wie eine Fata Morgana aus einer anderen Welt müssen den Elmshorner Bürgern die Schilderungen 

vom Wiener Hof vorgekommen sein. Denn im Gegensatz zu dieser Zurschaustellung von Macht und 

Ansehen waren die einfachen Bürger durch die vielen Kriegsdurchzüge, zuerst des Kaiserlichen von 

1627 und zuletzt des von 1643 bis 1645 dauernden ersten Schwedenkrieges aufs schwerste 

geschädigt. Den plündernden Soldaten waren schwere Lasten durch Einquartierungen und 

Kontributionen gefolgt. Kaum war es den Einwohnern möglich, die laufenden Steuern zu bezahlen, wie 

aus vielen ihrer diesbezüglichen Bittgesuche hervorgeht. Wie sollten sie die nötigen Baumaterialien 

zum Aufbau ihrer Hauser beschaffen, wie die nötigen Fuhren und sonstigen Dienstleistungen 

bezahlen? 

 

Eine Gilde war damals eine Art Versicherung auf Gegenseitigkeit.. So trugen diese Fragen mit zur 

Neufassung der Elmshorner Gilderegeln bei. In dem zum K Kirchspiel Elmshorn gehörenden reichen 

Marschdorf Raa hatte es um diese VC Dinge, insbesondere um die Auslegung der Gilderegeln, Streit 

gegeben). Drei Einwohner von Raa, nämlich der Pastor von Horst, Johannes Simon, Franz Wilms, aus 

Billwerder stammend, und Johannes Ladig aus Elmshorn weigerten sich, den Raaer Einwohnern, die 

durch Kriegsbrand ihre Häuser verloren hatten, ,,Gilderecht zu tun". Sie führten 1647 an, dass die Gilde 

beliebung während des Krieges außer Kraft gesetzt sei. So jedenfalls habe der König von Dänemark in 

einem ähnlich gelagerten Fall im benachbarten Horst entschieden. Und wer denn wohl ihre Namen in 

die Gildeliste gesetzt hätte? Sie selbst könnten nur beteuern, die Gilde beliebungen nie gesehen zu 

haben. Auch ihre eigenen Häuser hätten durch die Einquartierung ganzer Kompanien Soldaten und 

Dragoner mächtig gelitten. Zäune und Planken seien weggetragen worden und für die Wacht an den 

Schanzen verbrannt worden. Niemand würde ihnen diese großen Schäden ersetzen. Auch ihre 

Mobilien seien ihnen entwendet worden, während einige der vom Feuer Geschädigten ihre Sachen 

nach Hamburg gebracht hätten. Und wie könne man so tun, als ob Ihro Hochfürstliche Durchlaucht 

selbst angeordnet hätten, dass eine große Menge an Speck, Korn, Leinen und dergleichen abgeliefert 

werden sollte? 

Aber noch in einem anderen Punkte waren die Regeln der Gilde erneuerungs- bzw. 

ergänzungsbedürftig: Es ging um die Regulierung von Sturmschäden. 



Durch einen ,Windwirbel, einem Erdbeben gleich war einem Paul Witte in Hanredder sein ganzes 

wohlgebautes Haus zerstört worden. In diesem Schadensfall aus dem Jahre 1642 wurde der „,Rullen 

keine Satisfaktion getan. 

Auch neun Barmstedter Einwohner, deren Häuser durch den ersten Schweden- krieg von 1643 

eingeäschert worden waren, erhielten die Gildeunterstützung erst nach massivem Einschreiten der 

damaligen fürstlich Gottorf'schen Verwaltung. 

Die neun Supplikanten führten an, dass die Barmstedter Gilde den ähnlich Geschädigten von 

Alveslohe, Rellingen und Barmstedt Gilderecht getan hätte. 

Der wohlselige - es war das Jahr 1647 - Drost Anton von Wietersheim wollte zwar die Gildebrüder zur 

Bezahlung anhalten, damit in Barmstedt das Gilde- recht ebenso angewandt würde wie in allen Orten 

der Nachbarschaft, sowohl Königlichen, Fürstlichen als auch Klösterlichen Gebiets. Es sei doch 

unverantwortlich, dass man den armen Leuten den Garaus mache und sie „ihre Hofstedten quittieren“ 

müssten. 

Überhaupt hatte der erste Schwedenkrieg von 1643 große Lasten für die hiesige Bevölkerung 

gebracht. Die ausgepressten jedoch gehorsamen armen Untertanen des ganzen Dorfes Rah senden am 

3.12.1642 eine Bittschrift an den Fürsten von Gottorf. Es geht um die fünfjährige Bitte, eine Steuer, die 

zu bezahlen, ihnen eine lautere Unmöglichkeit“ sei, da sie nicht nur von den fremden Kriegsvölkern bis 

auf den äußersten Grad ausgesogen würden, sondern auch on den einheimischen Truppen. Es werden 

in diesem Schreiben aufgezählt die Wallensteinischen Laßenischen, Rantzauischen, Krakauischen, 

Brunmannischen und Wiederholdschen Durchzüge. Außerdem haben die Raaer ,,zum schuldigen 

Respekt dero Fürstlichen Gnaden und rühmlichen Lob dem Herrn Magister und Hauptprediger in 

Elmshorn (Johannes Feustking) ein wohlformiertes Haus aufgebaut. Auch haben sie einen neuen 

Boden in der Kirche (Elmshorns) gelegt und eine feine Orgel bei den Brüdern Johannes und Jeremias 

Einfalt bestellt. Dies sind alles schwere Posten, die sie, die Raaer, ängstigen und drücken. Zudem sind 

die Schäden durch überschwemmendes Salzwasser (Nordsee) so groß, dass unbedingt eine neue 

Blockschleuse für etwa 2000 Reichstaler gebaut werden muss. 

Sie bitten also nicht nur um die Stundung der fünfjährigen Bitte, sondern auch um Ausweisung 

gesunden, geraden Holzes aus den Barmstedter Holzungen zur Konservierung des ganzen Dorfes Raa. 

Für ein Jahr werden die Raaer darauf- hin mit der Bezahlung der fünfjährigen Bitte ,,übersehen, wenn 

sie sich verpflichten, wenigstens die dreijährige Bitte alsofort zu bezahlen). 

Anscheinend hatten 1647 die Mitglieder der Gilde eine Extraumlage zahlen müssen. In einer Urkunde 

von 1649 findet sich ein Hinweis auf die Vorgängerin der 1653 neugegründeten Elmshorner Gilde: 

Jacob Jansen, ein Einwohner von Raa, versichert, dass er dem gewesenen Fürstlich Schleswig-

Holsteinischen Amtsschreiber zu Barmstedt, dem seligen Herrn Stefan Koch, für dessen ihm von der 

Elmshorner Kirche überlassenes Erbbegräbnis 50 Reichstaler schuldet. 

Diese Summe sei er wegen seines Anteils der Brandgilde schuldig geworden. 

Zwar habe er die 50 Rtlr gemäß des Hochfürstlich gegebenen Befehls sofort erlegen und bezahlen 

sollen, aber wegen seines großen Unvermögens habe das nicht geschehen können. So will er also jede 

Mark jährlich mit 1 Schilling verrenten und den amtierenden Juraten bezahlen. Von diesem Geld sollen 

dem Organisten jährlich 1½ Rtlr für die Kalkanten (Balgentreter) gegeben werden. 

Der Artikel 18 der Elmshorner Gilderolle von 1653 sah zukünftig eine Schadensregulierung durch 

Kriegseinwirkung nicht vor, während bei einem Schaden durch ,Gottes Wetter oder einen 

„„Brandschaden ohne gewaltsame Hand unweigerlich die Gildegerechtigkeit geleistet werden sollte. 

Wie wichtig die genaue Auslegung der Gilderegeln und deren Neufassung waren, mag in dem 

Umstand zu sehen sein, dass die Einwohner Elmshorns sich trotz allem sonstigen Streit, der sich 

besonders um die Privilegierung des Alkoholausschanks drehte, zusammenfanden, um sich in die 

Gilderolle neu einschreiben zu lassen.  Da der Streit um das „Accisewesen“ - Accise war eine Steuer auf 

Bier und Branntwein - zwischen zweien der Gildemitglieder geführt wurde und er ein bezeichnendes 

Licht auf das Schankwesen unseres Ortes vor über 350 Jahren wirft, soll hier von ihm berichtet werden. 

 

Schon in der Schauenburger Zeit 1613 wurde das an dem alten Kriegspaß gelegene ,„Große Haus", das 

damals renommierteste Gasthaus, mit einem Zollprivileg versehen. 1639 kam dieses Anwesen in den 

Besitz eines ehemals kaiserlichen Offiziers, nämlich des Kapitänleutnants Gabriel Prüßing. Vermutlich 



war er 1627 mit Tilly durch Elmshorn gezogen und hatte die Tochter Anna des damaligen Wirts 

Johannes Stöning (alias Stebing oder Siebenmacher) kennengelernt. 

Prüßing kehrte 1639 zurück, heiratete Anna und kaufte den Besitz seines Schwiegervaters. So war er 

fortan der Besitzer des „Großen Hauses“ und hatte für die Zollerhebung jährlich 12 Reichstaler Steuern 

zu entrichten. 

1640 erwirkte er bei dem Fürsten Friedrich von Gottorf die Erlaubnis des alleinigen Bier- und 

Weinausschenkens sowie die Befreiung sämtlicher Kriegslasten und Einquartierungen für sich und die 

Wirtin Alheit Wedemeyer. Das Gegengesuch der betroffenen Elmshorner ließ nicht lange auf sich 

warten. ,„Die ganze Gemeinde des Fleckleins Elmshorn entgegnete etwa folgendes: 

Die Freiheit wegen der Nahrung und besonders wegen des Wein- und Bierschenkens sei allen 

Elmshorner Einwohnern von dem seligen Grafen Otto von Schauenburg konzediert worden. 

Man könne sie doch nicht einfach in ihrer Nahrung hemmen und gleichsam niederlegen. Sie hätten 

immer eine erkleckliche Summe ins Register gezahlt, und sie bäten, die alte Ordnung beizubehalten, 

zum Besten sowohl des Geringsten als auch des Vornehmsten unter ihnen. Und wenn derjenige aus 

ihrer Gemeinde, der sich des Ausschanks allein anmaßen möchte, anführe, dass die Erhaltung des 

durch sein Haus führenden Dammes sehr schwer sei, so erwiderten sie: Der Damm sei erbaut worden 

auf einer Wiese, die vorher dem ganzen Flecken Elmshorn gehört habe. Die Unkosten für die Erhaltung 

dieses Dammes würden dem Wirt nicht allein von den fremden Durchreisenden erstattet, sondern 

vorwiegend von den Einheimischen, die jedes Mal beim Überfahren und Überreiten einen Zoll 

entrichten müssten. 

Weil der Grund und Boden dieses Dammes der Gemeinde, abhängig gemacht worden sei und sie 

nichts behalten hätten, um eine Gans oder ein Schwein hintreiben zu können, auch der Vogt des Ortes 

das übriggebliebene Land als Eigentum an sich gebracht habe, so bäten sie um die Befreiung des 

Passagegeldes, damit Prüßing sich nicht einbilden und verlauten lassen könne, er habe es  

nicht nötig, „es seinem Nachbarn gleich zu tun“. Sie gedächten, ihr Flecklein Elmshorn, in dem wegen 

des Kaiserlichen Krieges noch viele Hausstedten „wüst“, d. h. unbebaut, lägen, zu erweitern und zu 

verbessern. Ansonsten erböten sie sich in getreulichem Gehorsam, die ihnen auferlegten Steuern 

gleich ihren Nachbargemeinden zu entrichten. 

In die gleiche Richtung zielt das Gesuch eines einzelnen Elmshorner Bürgers, des Kirchgeschwornen 

Johannes Ladig. Er habe gehört, dass, wie der Fürst das ihm kürzlich zugefallene Amt Barmstedt in 

Augenschein genommen habe, ein Teil der Elmshorner Krüger um die alleinige Schankerlaubnis 

eingekommen sei. Er, Ladig, habe nicht nur allein schon vor dieser Zeit die Bierschenke des Hamburger 

und Lübschen Biers gehabt, sondern auch rheinischen und französischen Wein ausgeschenkt und dafür 

seiner hohen Obrigkeit jährlich eine ansehnliche Steuer bezahlt. Seit vielen Jahren seien mehr als drei 

Krüger in Elmshorn gewesen, und er ersuche in aller untertänigen Demut, ihm weiterhin die 

Schankerlaubnis zu vergünstigen. 

Er habe kürzlich nicht mit den anderen Elmshornern „sollizitieren" (ansuchen) können, weil er mit 

seinen eingekauften Pferden etliche Wochen zu Markte gezogen sei, um die Tiere weiter zu handeln. 

Darauf verspricht der Fürst, sich wegen des Gesuchs der Elmshorner bei seiner demnächst 

stattfindenden Pas- sage durch den Ort gnädig erklären zu wollen. 

Auch Johannes Ladig gehörte zu den späteren Gildemitgliedern. 1644 erging ein Befehl des Herzogs 

von Gottorf, der nur vier Elmshornern das Ausschenken von Hamburger Bier gestattete, bei Androhung 

hoher Strafen für Zuwiderhandelnde. Allerdings war inzwischen durch die Kriegswirren der Jahre 1643 

und 

1644 eine gewisse Verrohung der Sitten eingerissen. Ein großer Teil der Häuser war wieder in Flammen 

aufgegangen, es wurde über Holzdiebereien geklagt, und durch das ,, Winkelschenken versäumten 

manche Männer den Kirchgang. 

Vor dem oben erwähnten verheerenden Kriegsdurchzug müssen die Elmshorner ihr Flecklein immerhin 

so gut und ansprechend hergerichtet haben, dass in einem seiner guten Gasthäuser eine 

hochpolitische Konferenz anberaumt werden konnte. 

Am 8. September 1643 fand hier ein Treffen statt zwischen den Unterhändlern des Dänenkönigs 

Christian IV., Graf Pentz, Kanzler Reventlow und Dr. Stapel einerseits und den Vertretern Hamburgs, 

Dietrich Niebuhr und Johann Schlebusch andererseits. 



Es ging dabei um den Elbzoll und die Freilassung eines in Rendsburg gefangengehaltenen 

Hamburgers, des Syndikus Broderus Pauli. Christian IV. erreichte durch nachdrücklichen militärischen 

Druck - die dänische Flotte erschien auf der Elbe - und durch massive Drohungen in weiteren 

Nachfolgeunterhandlungen in Glückstadt und Itzehoe eine Niederlage der Hamburger. Sie mussten 

die Holsteinische Oberhoheit anerkennen und eine Zahlung von 280 000 Reichstalern leisten, eine 

damals ungeheure Summe. 

 

Ein Vierteljahr nach dieser Konferenz, am 11. Dezember 1643, kam es dann zu 

dem schweren ersten Schwedenkrieg, in dem zuerst General Torstenson und Zwei Jahre später der 

General Wrangel mit ihren Söldnern aus den blühende den Ortschaften Holsteins Trümmerhaufen 

machten. So war es äußerst wichtig. die Leistungen der Brandgilde genau festzusetzen, denn der 

Wiederaufbau war schwer. So fanden sich 1653 im Flecken Elmshorn 46 Einwohner zusammen, um sich 

in Gilderolle einschreiben zu lassen. 

Wer waren diese Männer, welche Rolle spielten sie im damaligen Gemeindeleben? 

Zunächst waren sie alle Hausbesitzer. Denn die Einwohner, die zur Miete leben? 

wohnten, die sogenannten Insten oder Häuerlinge, hatten an der Gilde Versicherung kein Interesse.  

Etwa die Hälfte aller Elmshorner Einwohner dürfte sich mit der Schifffahrt befasst haben. Auch diese 

Personen treten als Interessenten der Gilde nicht auf. 

Die Handwerkerberufe jedoch waren vor über 300 Jahren naturgemäß wesentlich stärker repräsentiert 

als heute, wo hochtechnisierte Maschinen dem Menschen die ,,Handarbeit" abnehmen. 

Viele der Hausbesitzer versorgten neben ihrem Handwerk eine Landwirtschaft. 

Die einzelnen Hausstellen Elmshorns waren nicht nur größer als heute, sondern hatten vielfältige 

Ländereien. Auf den meisten dieser Häuser hatte die Kirche ein unkündbares Kapital stehen, aus deren 

Zinseinkünften sie ihre Aufgaben wie Armen-, Schul- und Bestattungswesen, Krankenfürsorge und 

Besoldung ihrer Pastoren bestritt. Wenn nun versucht werden soll, die längst vergangene und 

vergessene Gemeinschaft der Gründungsmitglieder wieder mit Leben zu erfüllen und in die soziale 

Eingebundenheit des kleinen Fleckens Elmshorn zu stellen, so muss man sich auf die Schilderung 

einiger weniger Lebensläufe beschränken. 

Dabei soll insbesondere über das Leben derjenigen Bürger berichtet werden, über die die Akten des 

17. Jahrhunderts, zum Beispiel Gerichtsprotokolle, Amtsverträge über Kauf und Verkauf, 

Kirchenbucheintragungen u.a. ein einigermaßen klares Lebensbild geben. 

Die Vita aller übrigen Gildemitglieder der ,,ersten Stunde, von denen nicht viel mehr als ihr Lebensalter 

oder ein Kaufvertrag bekannt sind, sollen listenmäßig am Schluss dieser Arbeit aufgeführt werden. 

Ich meine, alle diese 46 Männer haben es verdient, aus ihrer Anonymität geholt zu werden. Bei der fast 

unvorstellbaren Härte des damaligen Lebens haben sie uns Heutigen zumindest eins zu sagen: dass 

man durch Zusammenstehen und gegenseitige Hilfe ein Überleben in schwerster Zeit erleichtert oder 

überhaupt erst möglich macht. Die Neugründung der Gilde ist dafür ein beredtes Zeugnis. 

 

Da 1657 bereits wieder eine Totaleinäscherung Elmshorns durch Karl X. 

Gustav von Schweden stattfand, viele Einwohner abwanderten oder durch Kriegsseuchen umkamen, 

finden wir nur etwa die Hälfte der Namen von 1653 in einem ,„Register der sämtlichen Untertanen und 

Hofstedten der Grafschaft Rantzau wieder, das etwa 1662 angelegt wurde. 

Das Quellenmaterial aus dieser Zeit ist recht dürftig. Die Kirchenbücher, zunächst sehr lückenhaft 

geführt, werden im Kirchspiel Elmshorn erst von 1665 an aufbewahrt. Immerhin gestatten sie, den Tod 

der Gildemitglieder und manchmal auch das Sterbealter ihrer Frauen festzustellen, soweit sie den Krieg 

von 1657-59 überlebt haben. 

Die im Landesarchiv liegenden Amtsbücher mit ihren Kaufverträgen, Obligationen und dergleichen 

geben weitere Hinweise auf die Lebensumstände unserer Altvorderen). 

Die nach dem zweiten Schwedenkrieg gehäuft auftretenden Konkurse nennen viele Elmshorner 

Namen, besonders in den Jahren 1660-70. Natürlich werden auch Klagen vor dem Rantzauischen 

Landgericht abgehandelt. Da geht es um eine Kirchenbank, um ein unbezahltes Pferd oder um eine 

Beleidigungsklage. 

Wie beschimpfte man sich vor über 300 Jahren? ,,Du Luselappen“ war noch der geringste Ausdruck! 



 

 

 

Die wichtigsten Beamten der Grafschaft Rantzau 

und das prominenteste Gildemitglied Gabriel Prüßung 

 

Sehr aufschlussreich und noch keineswegs genügend ausgewertet sind die Briefe des Nikolaus 

Bielenberg. Er war der Inspektor der Grafschaft Rantzau; wir würden seine Stellung heute am ehesten 

mit der Funktion eines Landrats vergleichen. Gleichzeitig war er auch der Amtsverwalter der Herrschaft 

Breitenburg und der Verwalter der Rantzauischen Güter, z. B. Neuendorf. Auf mehr als 1000 

handschriftlichen, häufig verbesserten und schwer lesbaren Folio Seiten liegen diese Briefentwürfe im 

Archiv auf Schloss Breitenburg. 

Bielenberg sandte diese Briefe seinem meistens ortsabwesenden Herrn Christian Rantzau. Dieser hatte 

als Statthalter der Herzogtümer und Vertreter des Dänischen Königs auf den Reichstagen 

überregionale Pflichten wahrzunehmen. 

 

Als zweiter Beamter der Grafschaft Rantzau und eigentlicher Verwaltungsbeauftragter darf auch ein 

anderer Mann nicht unerwähnt bleiben. Es war Magnus Boityn, der in über 40 jährigem Wirken das 

hohe Amt eines „Hausvogts“ wahrnahm. 

Als er 1680 nach 40jährigem Hausvogts da sein, das bis in die Anfangszeit der Gottorfschen 

Regierungszeit zurückreichte, im 70. Lebensjahr starb, wurde die Leichenpredigt bei 

„,Hochansehnlicher und Volkreicher Versammlung“ gehalten. 

Zu seinen Obliegenheiten gehörte es, Steuerlisten anzulegen, die ausgedehnten und wirtschaftlich 

wichtigen Hölzungen zu verwalten, Brücken und Wege zu beaufsichtigen und neue Hausplätze 

auszuweisen. 

Seine erste Frau war die Tochter des Kummerfelder Müllers Simon Abel, die schon nach 1 jähriger Ehe 

1639 starb. Seine zweite Frau Ursula geb. Soltau heiratete er erst 10 Jahre später. Sie stammte aus 

Lübeck und schenkte ihm drei Töchter und einen Sohn. Seine Schwiegersöhne waren alles 

einflussreiche Leute. Zu ihnen gehörten sein Nachfolger im Amt, Gerd von Ahlefeld sowie der 

Amtsvogt von Uetersen, Johann Ernst Hagedorn, und der zeitweilige Bürgermeister von Krempe, 

Johann Hermann Uhlich und dessen Ehenachfolger, der Probst Andreas von Cronhelm. 

Eine Schwester seiner Frau, Agnes, war die Frau des Barmstedtischen Amtsschreibers Stefan Koch. 

Nach dessen Tode ehelichte sie den Vogt von Uetersen, Hans Stats von Münchhausen. Der Wedeler 

Dichter Johann Rist besang diese Hochzeit in einem längeren Gedicht. 

Eine weitere Schwester von Ursula und Agnes geb. Soltau war eine Catharina. 

die in erster Ehe mit dem Rector scholae am Schleswiger Domkapitel, Christoph Köler, verbunden war. 

In zweiter Ehe wurde sie mit ihrem Mann Markus Albers in Barmstedt ansässig. Ein Bruder dieser drei 

Schwestern, Matthias Soltau, war Kanonikus des Hohen Stiftes Lübeck. 

Agnes, verwitwete Koch, wiederverheiratete von Münchhausen, muss über große Geldmittel verfügt 

haben. Nicht nur war sie die Besitzerin zweier Höfe in Raa, sondern sie vermachte auch ihrem Neffen 

Johann Christoph Boytin, der 1725 der älteste Advokat in Hamburg war, ein Legat von 1000 Mark. 

Bei dem Fürsten zu Gottorf hatte sie ein Kapital von 6000 Reichstalern auf Zinsen stehen. 

Einer der Schwiegersöhne von Magnus Boytin, Johann Ernst Hagedorn, wurde als Vertreter des 

Klosters Uetersen zu den jährlich stattfindenden Elmshorner Kirchenrechnungslegungen gebeten. Er 

fiel 1676 als Major in der Schlacht bei Lund. Seinen Sohn Hans Statius hinterließ er als Waise,  

der bei seinem Großvater Magnus Boytin großgezogen wurde. Dieser Hans Statius Hagedorn war der 

Vater des späteren Dichters und Anachreontikers Friedrich von Hagedorn. 

Ohne die Mitwirkung von Magnus Boytin wurde in der Grafschaft Rantzau kaum ein Vertrag 

abgeschlossen. Er war ein sehr geschickter Finanzmakler. 

Wenn es um Obligationen, An- und Verkäufe und dergl. ging, wurde sein Rat gesucht. Bei unzähligen 

Verträgen wirkte er mit und hatte sicher ein wesentliches Verdienst am Wiederaufbau des zerstörten 

Elmshorn nach den Verheerungen der Schwedenkriege. Ein ausgebildetes Bankwesen gab es damals 

nicht, und so stellte sein Wirken für die kreditbedürftigen Einwohner einen Glücksfall dar. Noch 



Jahrzehnte nach seinem Tode liehen seine Erben viel Geld aus. Dem auf der Einschreibliste zuerst -

genannten Gründungsmitglied der Elmshorner Gilde verkaufte Magnus Boytin ein stattliches, 

neuerbautes Haus. Er hieß Peter Bernoulli. Er war mit seiner Frau Susanne, die er 1628 geheiratet hatte, 

als „Bürger von Hamburg“ nach Elmshorn gekommen und erstand das Haus für 

3600 Mark im Jahre 1656. Er gehörte zu dem Hamburger Stamm der Familie Bernoulli, die in ihrer 

Basler Abzweigung nicht weniger als elf berühmte Mathematiker hervorgebracht hat. Nach Hamburg 

waren die Bernoullis um 1580 aus den Niederlanden zugezogen. 

 

 
Wappen auf dem Grabstein des Magnus Boityn in der Barmstedter Kirche 

 

Die Schreibweise Bernoulli änderte sich im Lauf der Zeit und unter dem Einfluss des Niederdeutschen 

zu Pernollie, Pornoll oder ähnlich. Peter Bernoulli Senior hatte einen Sohn gleichen Namens, der bei 

der Gründung der Gilde erst 18 Jahre alt war. 

Er heiratete 1656 Elisabeth Margreth Prüßing, eine Tochter des vorhin schon genannten Major Prüßing. 

Peter Bernoulli der Ältere starb 66 jährig im Jahre 1675 und wird vermutlich das in der Liste 

aufgeführte Gründungsmitglied sein. 

Seine Kinder Peter, Dietrich und Michel hatten zahlreiche Nachkommen, von denen einige nach 

Glückstadt und Neuendorf gingen. Heute ist der Name Bernoulli im Mannesstam bei uns erloschen. 

Auf einem Bielefeldschen Grabstein auf dem Elmshorner Friedhof ist er noch zu lesen. 

In Nummer 2 der Gründungsliste tritt uns ein wichtiger Mann entgegen. Es war der Elmshorner Vogt 

Gottschalk von Ithen. In den Barmstedter Amtsbüchern tritt er schon 1617 auf. 1615 hatte der Graf zu 

Holstein-Schauenburg, Herr zu Gehmen, an unseren Vogt zu Elmshorn und lieben getreuen Gottschalk 

von Ilthen einen ,,freien“ Krug gestiftet, das heißt., Gottschalk brauchte keine Krugaccise, eine Art 

Alkoholsteuer, zu entrichten. Bei seiner zweiten Eheschließung 1646 bekamen seine Kinder erster Ehe, 



Margreth Lißbeth und Ernst, jeder 2000,- Mark lübsch. In des Vogts Haus wurden zuweilen Verträge 

unterzeichnet, wohl, wenn es zu umständlich war, nach Barmstedt zu reisen. 

Gottschalk von Ilthen kaufte und verkaufte verschiedene Elmshorner Häuser; zuletzt 1654 sein 

Wohnhaus an Herrn Magister Johannes Feustking, Pastor zu Elmshorn, seine zwischen Peter Pornollies 

und Hans Lütkens gelegene Hofstedte und darauf stehendes Wohnhaus für 410,- MI. 

Das prominenteste Gildemitglied war zweifellos der Major Gabriel Prüßing. So wenig wir über manche 

seiner Mitbrüder in der Gilde wissen, so relativ viele und detaillierte Nachrichten gibt es über ihn. Und 

da manche Begebenheiten seines Lebens ein Schlaglicht auf die Zeitumstände des 17. Jahrhunderts 

werfen, mag über ihn etwas ausführlicher berichtet werden. Unsere Nikolaikirche beherbergt von 

seinen Lebzeiten an sein Wappen. Bis vor kurzem lag auch noch Prüßings Grabstein im Mittelgang der 

Kirche. Als er 1674 am 28. April als „Herr Major“ starb, war er 74 Jahre alt. Seine Frau Anna geb. 

Stöning überlebte ihn um 27 Jahre. 

 

 
Grabstein der Familie Pernolje alias Bernoulli 

 

 

In seinem Ehevertrag vom 4.4.1639 mit dem Vater Johan Stöning der Jungfer Anna Stöning, 

verpflichtet sich der „edle und mannhafte“ Kapitänleutnant Gabriel Prüßing, das Wohnhaus des 

Brautvaters sowie die dabei gelegene von Meister Gerd Kork erblich gekaufte Hofstedte mit den 

dazugehörigen Ländereien für 1800 Reichstaler= 5400,- Ml zu kaufen. 

1643 kam es zum ersten Schwedenkrieg, in dessen dreijährigem Verlauf die Brücke über die Krückau 

beim Großen Hause zerstört wurde. Als 1650 der neue Landesherr Graf Christian Rantzau Besitz von 

Elmshorn nahm, versäumte Prüßing es, um die Erneuerung der Brückengerechtsame nachzusuchen. 

Aber ihm wurde eine gräfliche „,Resolution“ zugestellt, nach der er für dieses Privileg, Zoll zu erheben, 

300 Reichstaler, gleich 900,- MI, ins Register zu erlegen hatte. Bielenberg schreibt: „,Er (Prüßing) 



erklärte, dass er nach Hamburg gewesen sei, um Geld auf Kredit aufzunehmen. Trotz aller 

aufgewandten Mühe habe er nur 50 Rtlr erhalten können. Er erböte sich jedoch, aus seinen 

eigenen Mitteln weitere 50 Rtlr hinzuzulegen und Euer Gnaden untertänig auszurichten. Er lamentierte 

sehr, dass er gar schwachen und geringen Vermögens sei. Die 1000 Rtlr, die wegen der Erkaufung des 

Dammes und der Brücke bei seinen Vorfahren noch auf dem Hause bestehen geblieben waren, 

mussten bis zu seiner Zeit noch immer verzinst werden. Er habe sie endlich abgeführt und so viel Geld 

aufgenommen, dass er noch in dieser Stund seinen Kreditoren 400 Rtlr schuldig sei und ihnen 

verzinsen müsse. Er bäte daher, ein gnädiges Auge auf ihn zu werfen, die 100 Rtlr anzunehmen und 

den Gebrauch des Dammes und Wiederaufbau der Brücke, damit er nicht länger nahrlos sitzen dürfte, 

wie der gnädig gestatten geruhen zu wollen. Er bat ganz wehmütig und flehentlich, gegen die jährliche 

Bezahlung von 12 Rtlr, den alten Zustand wieder herstellen zu dürfen.“ 1655 wird berichtet, „dass er 

mit keinen Zahlungen übergekommen sei. Er gibt sonsten vor, dass er sich bei den Schwedischen unter 

eines Grafen Stirimbs (Styrum) Regiment hat bestellen lassen und ist bemüht, hier als auch zu Itzehoe 

Völker zu werben. So muss man abwarten, ob er bei solchem Vorhaben sich mit den Zinsen in Güte 

einstellen wird." 

Welchen endgültigen Verlauf diese Sache nahm, wissen wir nicht. Doch besuchte ein Jahr später Graf 

Christian Rantzau mit den jungen Herzögen von Gottorp Elmshorn, um hier Tafel zu halten und tags 

darauf auf die Jagd zu gehen. Einige Tage später kam der Rantzauische Sekretär Johann Schwerdtfe- 

ger, um Juwelen und Silber nach Hamburg zu bringen, wofür seinen und seines Konvois Pferden Hafer 

gereicht wurde. Auch der junge Graf Detlev kam mit einer Kutsche durch unseren Flecken, um nach 

Magdeburg zu reisen. So hatte Gabriel Prüßing allerlei hohe Gäste zu bewirten. 

Zwischenzeitlich gab es Ärger um den Brückenzoll, diesmal mit den jenseits der Au wohnenden 

Vormstegenern und Klostersandern. Man weiß von rohen Scheltworten, die er diesen Einwohnern 

zurief. Andererseits hört man aber auch von seiner ausgeprägten Kinderliebe. 

Er war ein in manchem kriegerischen Scharmützel erprobter Kämpfer, zunächst unter Tilly, später 1657-

59 im sogenannten Schweden-Polackenkrieg unter Detlev von Ahlefeld. Nikolaus Bilenberg, der 

Inspektor der Grafschaft Rantzau, schreibt in einem Brief: ,„Am 23. Juli ging der Schwedenkönig mit 

seiner Armee bei Fuhlsbüttel über die Elbe und nach Altona. Etwa 21 dänische Reiter trafen unvermutet 

auf die Gegenpartei von 1000 Pferden. Weil sie aber zu schwach waren, und ihnen endlich der ganze 

schwedische Schwarm über den Hals gekommen war, so mußten sie sich zurückziehen und an die 100 

Mann zurücklassen. Der Major von Elmshorn, Gabriel Prüßing, hat bei dieser rencontre große Ehre 

eingelegt, indem er sich überaus männlich und tapfer verhalten hat.« Im Verlauf des Krieges war er 

Stadtkommandant von Flensburg und ließ dort so verfahren, dass einigen Pflichtvergessenen ,die 

Knochen im Leibe krachten. 

 

Als Gabriel Prüßing 1659 aus dem Heeresdienst nach Elmshorn zurückkehrte, fand er eine durch Krieg 

und Pest dezimierte Bevölkerung vor, die vor dem wirtschaftlichen Ruin stand. Der dänische Staat 

konnte den Bankrott nur durch vermehrte Münzprägungen und den Verkauf von Staatsgütern 

abwenden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
Wappen des Major Prüßing in der Elmshorner Kirche 

 

 

Zeitgenössische Berichte über die Kriegswirren 

 
Am Morgen des 5. August 1657 stand der Schwedenkönig vor Wilm Rikes Haus und sang mit den ihn 

umstehenden Offizieren ,„Ich danke dir lieber Herr, als Kulisse die brennenden Häuser Elmshorns. 

Bis auf das Armenhaus von 1654, ein Pastorat und die Schule ging alles in „„Rauch und Schmauch auf, 

wie Pastor Gödecke aus Quickborn sich aus- drückte. Nikolaus Bielenberg schreibt, „dahero groß 

Jammern, Not und Elend unter den Leuten, also, dass es einen Stein in der Erde erbarmen möchte... 

Die Soldaten finden zu ihrer Speisung weder Nass noch Trockenes vor, sondern müssen zusehen, wie 

die Leute selbst in der Nachbarschaft herumgehen und um das liebe Brot betteln“. Im Dezember 1657 

saßen die Schweden noch immer auf dem Schloss Pinneberg und beunruhigten von da aus die 

Einwohner der Grafschaft Rantzau. Besonders die Dörfer wurden ausgeplündert und deren Bewohner 

mit Frondiensten, Proviantlieferungen und Kontributionen belegt. Es heißt bei Bielenberg: ,,Bei solcher 

Drangsal lagen die Einwohner mit ihrem verbliebenen Vieh und übrigen Armseligkeiten unangesehen 

der grimmigen und bitteren Winterkälte in Morasten und Wäldern und leiden öfters mit Weibern und 

Kindern solche Not, dass es auch einen Stein in der Erde erbarmen möchte. 

Anschaulich unterstrichen werden die Lebensumstände einfacher Bürger des Fleckens Elmshorn im 17. 

Jahrhundert durch einen weiteren Bericht des Inspektors Nikolaus Bielenberg. Er schildert darin, wie es 

der Bevölkerung der Grafschaft Rantzau erging, als 1658 die Kurbrandenburgischen Truppen dem 

Dänenkönig zur Hilfe kamen. 

„Hoch- und wohlgeborener Graf, gnädiger Herr, Euer Hochgräfliche Gnaden sein meine untertänigen 

und gehorsame Dienste pflichtschuldigermaßen bevor, und berichte diesem nächst untertänigst, dass, 

obschon ich wohl verhoffet, es diesen Ends dermaleinst zu einem besseren und geruhigen Stande 

würde gelanget sein, dennoch leider abermahlen Euer Hochgräfliche Gnaden Untertanen einen harten 

Stand (haben) aushalten müssen, da die Kaiserlichen und Kur- brandenburgischen Fußvölker samt bei 

sich gehabten verschiedenen Regimentern zu Roß, wie sie dieser Tage von Hamburg angezogen 

(kamen) und ihren Marsch über Elmshorn und Barmstete die Steinburger Schanze vorbei auf Itze- hoe 



und ferner nach Westete und Rendesburg genommen (haben), Euer Hoch- gräfliche Gnaden 

Untertanen in den beiden Kirchspielen der Grafschaft, sodann den Welnischen und teils Dragischen 

Dörfern mit berühret, und nicht allein das bei den armen Leuten in Vorrat gewesene Heu und Futter 

mehrenteils konsumieret, das Korn ausgedreschet, und wessen sie selbst nicht bedürftig 

gewesen, in den Staaten verkaufet, sondern auch alles Vieh an Pferden, Kühen, Schafen, Schweinen, so 

die Untertanen in der Eile nicht beiseite gebracht (hatten), fortgetrieben, Kessel, Grapen, Kleider, 

Wullen, Wagen, Vorspann, Eisenzeug und alles Hausgerät, welches der arme Hausmann nicht in salvo 

(Sicherheit) (hat) bringen können, sondern bei Hause lassen müssen, mit fortgenommen und 

allenthalben, wo sie gekommen, also gehauset, daß denn Brand, Einschlagung der Fenster und Öfen 

und Ruinierung der Häuser ausgenommen (bei) den Schwedischen es nie reger gemachet (worden). 

Ich hab um alles soviel wie möglich zu remedieren (abhelfen), mich äußerst bemühet. Ich bin zu 

solchem Ende in Suite (von) Herren Keyen von Ahlefeld dem Kaiserlichen Herren Feldmarschall Grafen 

von Montecuculi nach Elmshorn entgegen gereiset, und hab nächst Einlieferung Euer Hochgräflichen 

Gnaden an ihrer Excellenz abgelassenen und hierbevor eingeschicketen Schreibens, um Verschonung 

Euer Hochgräflichen Gnaden Untertanen angehalten, da sich dann ihre Excellenz gar gnädig und 

gewirig (willens) erkläret, dass solches soviel wie möglich geschehen sollte... Allein es hat an den Orten, 

die durch den Marsch der Völker berühret worden und mit Nachtlagern (haben) belegt werden müs- 

sen, wenig verfangen wollen, sondern ist an selbigen Orten, insonderheit aber in der Grafschaft und 

auf den Wellendörfern) Futter und Korn und alles, was die armen Leute an Vieh, Gütern und Mobilien 

zu Hause gelassen (hatten), mehrenteils draufgegangen. (Es) würde auch der Schaden gar zu groß 

geworden sein, wenn nicht Euer Hochgräflichen Gnaden Hausvogt Magnus Boityn den Anmarsch 

dieser Völker, wie sie noch jenseits von Hamburg gestanden, aus Hamburg zeitig anhero avisieret 

(gemeldet), und ich darauf auf alle Dorfschaften herumgeschicket (habe) und die Untertanen, um ihre 

Güter und Vieh und was sie nur fortbringen konnten, rechtzeitig beiseite zu bringen und in den 

Marschen zu salvieren (schützen), warnen lassen, wodurch dennoch das Beste an Mobilien und Vieh 

gerettet (werden konnte), außer derjenigen, die sich nicht warnen lassen wollten, sondern vermeineten, 

weil (sie) abseits und teils in Morasten gelegen, es mit ihnen keine Not haben würde. Wie denn unter 

dergleichen auch in diesem Kirchspiel Breitenberg die Mohrdorfer, Tuttigmohrer und teils Mohrteicher 

samt vielen Großleuten, die mit ihrem Plunder aus den Kirchenn spielen Kellinghusen, Bramstedt und 

Koldenkirchen bei ihnen gehabt, ganz ausgeplündert worden (sind). 

Der Völker waren zu viel und (sie waren) dermaßen notdürftig und verhungert dass keine Rettung vor 

ihnen war. In dem einzigen Dorfe Dägeling lagen vier, zu Lägerdorf zwei und zu Münsterdorf zwei 

Regimenter und in der Grafschaft in den Dörfern Westerhorn, Osterhorn und Bokel nach advenant (ent 

chend), selbige liefen bei Hunderten über ins Breitenburger Mohr wie hungrige Jagdhunde, konnten 

durch keine Auen, Wetterungen noch Gräben abgehalten werden, sondern schwemmeten 

allenthalben, wo sie nur anlegeten, durch... (Es folgt dann die Schilderung, wie es um Schloss 

Breitenburg aussah, wie man mit über vierhundert Verwundeten verfuhr, und wie Bielenberg teils mit 

guten Worten teils mit „Beischiebung etlicher Dukaten das Ärgste abwendete. Der Allmächtige wolle 

Gnade verleihen, dass wir dergleichen Plagen dereinst weniger haben möchten. Breitenburg November 

1658. 

 

Die Hungersnot muss unvorstellbar groß gewesen sein. Anders hätte der Wedeler Dichter Johann Rist 

nicht zu folgenden erschütternden Zeilen finden können: 

 

„EY war es genug, den Leib mit Eichlen füllen? 

Er war es nicht zu viel, den heißen Hunger stillen. 

Mit Katzen, Ratzen und was sonst dergleichen Art Im längst verfaulten Mist und Koht gefunden ward? 

Ey war es nicht zu viel, Graß, Stroh und Stoplen fressen Must auch der Mensch selbst der Menschlichkeit 

vergessen 

Als er aus Hunger der Verzweiflung sich ergab So, dass der Kinder Bauch ward ihrer Eltern Grab? 

Die Mutter, welch' ihr Kind hatt oft zur Brust gedrücket wird durch ihr eigen Fleisch gespeiset und 

erquikket. 

Der Vater frisst den Sohn, das Eheweib ihren Mann, O Holstein tritt herbei, schau, was der Hunger kann)! 



 

 

Ein Rechtsstreit 

 

Vor dem Hintergrund der Kriegsverwüstungen und der allgemeinen großen Not muss man wohl auch 

eine gerichtliche Affaire beurteilen, in die Gabriel Prüßing 1662 verwickelt war. Zwei Eutiner Viehtreiber, 

die eine Herde Schweine nach Hamburg treiben wollten, machten des Nachts Rast im Heidkrug. In der 

dunklen Dezembernacht wurden 11 Schweine gestohlen, was der Krug Wirt Hans Schulte schriftlich 

beeidete. Die Spur führte nach Elmshorn. Man fand vier der Tiere bei Gabriel Prüßing, darunter eins 

noch lebend. Auch bei Hinrich Radüchel, Steffen Diestel und Friedrich von der Hoye -letzterer auch ein 

Gildemitglied - fand man etwas von der Diebesbeute. Zur angesetzten Verhandlung wurde Prüßing 

krank, und die Beklagten beantragten die Vertagung des Prozesses. Das hätte ein Jahr Aufschub 

gebracht, und dann wäre das Fleisch längst verzehrt gewesen. So führten denn auch die Kläger an, sie 

seien von weit her gekommen und seien ohnehin schon seit 14 Tagen ortsanwesend wegen eines 

ersten gewährten Aufschubs. Auch hätte der Major einen Vertreter benennen können. Nachdem man 

beide Parteien angehört hatte, bewilligte man Gabriel Prüßing und Konsorten einen neuerlichen 

Aufschub. Aber sie wurden verpflichtet, innerhalb der nächsten 6 Tage Fleisch und Speck der strittigen 

Tiere vor den Vogt von Elmshorn, Franz Bindemann, zu bringen. In dessen Hause und vor zwei 

unparteiischen Holsten sollten die Brandmale an dem Fleisch mit dem fraglichen Brandeisen von Eutin, 

woher die Tiere stammten, verglichen und das Gericht darüber informiert werden. Der endgültige 

Ausgang dieses Prozesses ist unbekannt. Zu Prüßings Freunden gehörten (nach Detlev von Ahlefeld) 

der Vogt von Uetersen, Hans Stats von Münchhausen, der berühmte Dichter Johann Rist in Wedel und 

der Haseldorfer Verwalter Hagedorn. 

Auch Gabriel und Anna Prüßings Kinder, drei Töchter und zwei Söhne, haben zum Teil in Elmshorn 

gelebt. Die zweite Tochter Christina Ide Prüßing ist für die Elmshorner Szene recht interessant, denn 

anscheinend war sie eine geschäftstüchtige und streitbare Dame. In erster Ehe war sie mit dem  

Zollverwalter und Witwer Johannes Bonatz verheiratet, der aus Bergen an der Dumme stammte. 

Wegen der Herausgabe des väterlichen Erbes an ihre Stieftochter kam es zu einem Prozess, dessen 

Akten Aufschluss über die damalige verwandtschaftliche Verflechtung der Elmshorner Einwohner gibt. 

Christina Ides zweiter Ehemann, der Kornett, später Kapitänleutnant Jacob tho Nedden, wurde der 

Nachfolger seines Schwiegervaters als Besitzer des „Großen Hauses". Er war es, der den Großen 

Kurfürsten 1682 in Elmshorn bewirtete. Christina Ide tho Nedden taucht in jenen Jahren oft als 

Taufpatin auf. Vielleicht hat sie für ihre vielen Patengeschenke mehr Geld benötigt, als sie besaß. Wie 

anders kann man sich sonst erklären, dass sie ihre kranke, bettlägerige alte Mutter hochnotpeinlich 

und von Amts wegen über den Verbleib der Prüßingschen Hinterlassenschaft befragen ließ? Die 

beiden Ehemänner ihrer Tochter Dorothea Catharina, Johannes Behnke, Sohn des Gründungsmitglieds 

Make Behnke, und Caspar Schnack wurden die Nachfolger im ,Großen Haus", Eine andere Tochter 

heiratete den Färber Jürgen Mantua Volmar, der aus Lüneburg kam und sich auf dem Sandberg nieder 

ließ. Christina Ides Schwiegersohn Marx Rave führte das ansehnliche Gasthaus ,Wappen von Hamburg 

an der Ecke Sandberg/ Flamweg. 

 

 

Fortsetzung der Beiträge aus den Jahrbüchern 1985 und 1986 
 

Der Kirchspielvogt, Kirchgeschworene und Scholarche Franz Bindemann, der an 35. Stelle des 

Gründungdokumentes steht, war ebenfalls als Unterbeamter ein wichtiger Mann in Flecken, Er wird oft 

als Zeuge bei Vertragsabschlüssen genannt. 1646 wird er zuerst als Kirchgeschworener und Verwalter 

eines Quartiers im Kirchenrechnungsbuch genannt. Vier Jahre später kaufte er erb- und eigentümlich 

ein Haus für 411 M 13 Sch, und zwar aus einem Konkurs des Engelhard Dohm, der die Herren- und 

insbesondere die Restantengelder wegen der Mühlenhauer nicht bezahlen konnte. Sein von dem 

Inspektor Nikolaus Bilenberg angenommenes und ausgelöstes Haus kam also mit allem Zubehör an 

den Vogt Franz Bindemann, der dieses Haus „,auf der Koldenweide schon zwei Monate später an 



Hinrich Lütkens weiterverkaufte. Es lag zwischen Hans Mohr und Jost Gödkens Besitz und hatte als 

Vorbesitzer seit 1643 Clamer Schulte und Engelhard Dohm. 

Die spektakulärste Nachricht, die es über Bindemann gibt, bezieht sich auf eine Kirchenbucheintragung 

aus dem Jahre 1674. Seine zweite Frau, eine Margreth, verwitwete Hamkens, wurde Mutter von 

Vierlingen. Aber drei der Kinder starben sofort nach der Geburt, der Verbleib des vierten Kindes ist in 

den Kirchenbüchern nicht verzeichnet. Auch die Mutter starb zweiundvierzigjährig nach 

achtzehnjähriger Ehe ,à partu 4 liberori", also im Kindbett. Anscheinend ist dies die einzige Vierlings 

Geburt, die in geschichtlicher Zeit in Elmshorn aufgetreten ist Ein Jahr später, 1675, starb auch Franz 

Bindemann im Alter von 75 Jahren. 

Sein Sohn Magnus betätigte sich in Elmshorn als Sattler, und es leben noch heute Nachkommen des 

Franz Bindemann in unserer Stadt. Der Sohn des Müllers auf der Elmshorner Wassermühle, Dietrich 

Keyser, war einer der Schwiegersöhne des Franz Bindemann, Ehemann seiner Tochter Anna Ursula. 

Auch seine zweite Tochter Agneth heiratete einen Müller, Christopher Stapelfeld, einen Sohn des 

Hinrich Stapelfeld aus Tangstedt. Diese bekam ihren Vornamen nach ihrer Taufpatin Frau Agnes von 

Münchhausen, deren Ehemann Hans Stats von Münchhausen der Vogt von Uetersen war. Als Vertreter 

des Klosters Uetersen, das das Recht zur Vokation des Elmshorner Predigers hatte,  

wurde er zu den wichtigen jährlichen Kirchenrechnungslegungen geladen. 

Agnes und ihr Mann Hans Stats von Münchhausen* siedelten sich auf zwei Höfen in Besenbeck an, und 

kein Geringerer als der Barockdichter Johann Rist widmete dem Paar 1652 ein Hochzeitsgedicht. Es ist 

veröffentlicht in „Teutscher Parnaß..." und nannte sich: „Schäferlied zu sonderbaren Ehren und Gefallen 

dem Edlen, Festen und Mannhaften Herrn Stats von Münchhausen, der auch Edlen, Ehrenreichen und 

Vieltugendbegabten Frauen Agnes Koch, geborenen Soltau(innen). Unter dem Hirtennamen des 

Schäfers Strephon und der Schäferin Urania auf ihren Hochzeitlichen Ehren- und Freudentag 

wohlmeinentlich gesetzet und übergeben".  

Der erste der dreizehn Verse lautet: 

 

 

Hat endlich denn Urania 

Getreuer Schäfer dich bezwungen? 

Mein Strephon, ist dir denn in Raa 

Dein stetes Wünschen noch gelungen, 

Wo sich der Acker mild erweist, 

Wo Schaf und Rinder grasen gehn, 

Wo man des Landes Güte preiset, 

Wo Korn und Klee beisammen stehn?“ 

 

Agnes' Ehe blieb kinderlos, aber sie vermachte sowohl einem Sohn ihres Schwagers Magnus Boytin ein 

Legat, als auch ihrem Patenkind Agnet Bindemann. Als deren Vater, der Vogt Franz Bindemann, in 

wirtschaftliche Schwierigkeiten geriet, belieh er dieses seiner Tochter vermachte Legat mit 300,- Mark 

lübsch. Er verpfändete dafür sein in Elmshorn gelegenes Brauhaus mit allen dazugehörenden 

Ländereien und eine kleine Wiese unter Berücksichtigung der Steuern und achtzehn Mark lübsch, 

welche die Elmshorner Kirche darauf stehen hatte. 

Anscheinend war Franz Bindemann von 1641 bis 47 Scholarche, das heißt, „eine Person von Ansehen, 

welche die Aufsicht über eine oder mehrere Schulen hat. Am 14. Oktober 1641 händigte Franz 

Bindemann im Beisein der Beamtenschaft, Priesterschaft und Juraten seine Schulrenten an Gottfried 

Frenkel aus, damals noch unterschrieben von dem Amtmann in Barmstedt, Stephan Koch, dem ersten 

Ehemann der Agnes von Münchhausen. 

Bei den Rechnungslegungen der Kirche ist die Rede auch neben anderen Legaten, von „,des alten 

Heinrich Blecker zu Stade seinem Vermächtnis“. 1594 hatte Marcus Schmidt in Raa von dem Amtmann 

zu Barmstedt Daniel Utecht 

100 Mark lübsch geliehen, wovon jede Mark mit 1 Schilling jährlich verrentet werden sollte; dieses 

Kapital hatte der alte Heinrich Blecker zu Stade der ,„künttigen Schule zu Elmshorn verehret". So muss 

man annehmen, dass ein subventionierter Schulbetrieb erst nach 1594 in Elmshorn eingerichtet 



werden konnte, nachdem die nötige Finanzierung gesichert war. „Damit auch die Schule dieses Geld so 

viel mehr sei vergewissert, setze ich Ihnen dafür mein Haus und Hof zu sicheren Unterpfand dergestalt, 

wofern die Schule deshalb in Nachteil und Schaden gereichen würde, dass sich dann die Provisoren 

derselben aus gedachten meinen Gütern allen Schadens zu erholen haben sollen. Allerdings gab es 

auch schon früher eine irgendwie geartete Schule, vielleicht privater Natur, in Elmshorn. 

In einem Vertrag von 1587 heißt es, dass der Vater Claus Rike seinen Sohn Wilm drei Winter zur Schule 

halten soll. 

Da diese Verpflichtung ausdrücklich vertraglich festgelegt wurde, dürfte der Schulbesuch mit 

erheblichen persönlichen Kosten verknüpft gewesen sein. 

In all diesen von Kriegen geprägten Jahrzehnten stand der Pastor Johannes Feustking von 1624 bis 

1664 seiner Gemeinde treu zur Seite. 

Es der damals mehrfach wechselnden Obrigkeit und den Besatzungsmächten recht zu machen, war 

selbst für einen Mann Gottes manchmal nicht ganz einfach, wie der folgende Bericht aus Nikolaus 

Bielenbergs Briefen zeigt: 

Als die Schweden 1657 Holstein mit ihrer Soldateska überzogen, zwangen sie die Pastoren, ein Mandat 

von den Kanzeln zu verlesen. Die Steuern seien in Zukunft nicht mehr dem Landesherrn, sondern den 

Beauftragten der Schweden abzuliefern. 

Pastor Feustking wurde zur hochnotpeinlichen Berichterstattung nach Schloss Breitenburg zitiert. Aber 

er ließ sich wegen Krankheit entschuldigen. Und so schreibt der Inspektor der Grafschaft Rantzau: „Der 

Pastor, welcher ohnedem eines gefährlichen und aus Schrecken des Elmshornischen Brandes hiervor 

zugestoßenen Lagers eben erst wieder genesen ist, und wie er seinen begangenen Fehler eingesehen 

hat, ist von neuem wieder befallen. Er hat durch einige seiner Pfarrkinder eine Kopie des 

Schwedenmandats an mich geschickt. Er entschuldigt sich damit, dass er es aus Furcht und Schrecken 

getan, weil der Elmshornische Brand, wovon einzig das Pfarrhaus übriggeblieben sei, ihm nochmals vor 

Augen stünde. Er lässt fast wehmütig in aller Untertänigkeit bei Hochgräflichen Gnaden um 

Entschuldigung bitten. Wie er denn auch vermeint hätte. 

Das Mandat habe nicht die gräflichen Untertanen, sondern nur die Grafschaft Pinneberg betroffen... Ich 

halte zwar, dass bei dem Pastoren zu Elmshorn bei der Verlesung eben kein böser Vorsatz gewesen ist, 

sondern was geschehen ist, ex imbecillitate judici (Urteilsunfähigkeit), womit er bereits nicht nur einmal 

angelaufen ist, geschehen ist. Er ist ohnedem ein sehr furchtsamer und in Nöten verzagter Mann, den 

man mit Androhung auch einer weit geringeren Gefahr fast in ein Mauseloch jagen möchte. 

Bei dem Streit um das Auskrügen von Bier und Wein wurde Johann Ladig genannt. Er ließ sich als 

zwölfter in die Reihe der Gildemitglieder einzeichnen und gehörte sicher zu den damaligen 

Honoratioren des Ortes." Als EImshorner Kirchgeschworener hatte er im kirchlichen Leben wichtige 

Aufgaben wahrzunehmen, deren wichtigste die war, die Renten der auf den Hofstedten seines 

Quartiers liegenden Kirchenkapitalien aufzuzeichnen und abzuführen. 

Die eminent wichtige Bedeutung der Kirche im Leben der Elmshorner Einwohner des 17. Jahrhunderts 

kann nicht genug unterstrichen werden. Viele Dinge. 

die heute von besonderen Institutionen oder Amntern verwaltet werden, gehörten früher zu den 

kirchlichen Aufgaben. So erfolgten die Veröffentlichungen der weltlichen Obrigkeit durch die 

Verlesung von den Kanzeln. Eine regelmäßig täglich erscheinende Zeitung gab es damals ja noch nicht. 

Für die Personenregister, das Schulwesen, die Krankenbetreuung und das Bestattungswesen gab es 

noch keine gesonderten Ämter. So waren die von begüterten Leuten der Kirche vermachten Legate 

hochwillkommen, da für die verschiedensten Zwecke viel Geld gebraucht wurde. Drei 

Kirchgeschworene, manchmal auch Juraten genannt, verwalteten die Kirchengelder und waren der 

Kirche durch Eid verhaftet. Sie wurden von dem Vertreter des jeweiligen Landesherrn eingesetzt oder 

ihres Amtes entbunden. Dieses Kirchengeschworenen-Dreier-Kollegium 

setzte sich aus je einem Vertreter des eigentlichen Fleckens Elmshorn, einem aus Raa und einem aus 

den südlich der Krückau gelegenen königlichen Teilen zusammen. So heißt es im ältesten Elmshorner 

Kirchenrechnungsbuch 

„Anno 1643 den 6.Octobris im Pfarrhause zu Elmeßhorn haben die drei Kirchgeschworenen daselbsten 

als Johan Ladich, Clauß zu Köllingen und Otto von Aspern in Gegenwart Herrn Magistri Johannis 



Feustkingii Pastoris, und Herrn Heinrici Tribbeni, Kaplans, und Herrn Hanß Statzen von Münchhausen, 

Vogtes zu Uetersen, von der Kirchen Einkünfte Rechnung geleistet; 

und hat sich nach fleißiger rekalkulation (Rückberechnung) befunden, dass die Kirche übrigbehalten 35 

M6 Sch 10 Pf.“ Die Summe des gesamten Kapitals aus allen drei Elmshorner Quartieren betrug 1643 

2342 M 14 Sch. Abb. 11. 1648 fungierten als Kirchgeschworene Franz Bindemann, Gerd Olde und Otto 

von Aspern. In diesem Jahr wurde nach erfolgter Abrechnung Otto von Aspern. 

nach achtzehn Jahren als Kirchgeschworener, seiner „Eiden und Plichten, damit er der Kirchen zu 

Elmshorn verwandt (war), im Namen ihrer hochfürst- lichen Durchlaucht zu Schleswig Gottorf durch 

den verordneten Amtsschrei- ber, Herrn Theodorum Heineken erlassen... 716 M8 Sch, die er seinem 

Suc- cessoren. 

Hinrich Diecken, der darauf wiederum von Endsbenannten in Eid und Pflicht genommen (wurde), 

posselsweise (Anteilsweise) abgeschrieben, also, daß wegen gehabten Fleißes ihm zu danken und für 

seine Nachfolger dahero ein gutes Beispiel zu nehmen sei.“ Hier wird ausdrücklich die gewissenhafte 

Arbeit und der für die Allgemeinheit geleistete Einsatz eines Kirchgeschworenen aner- kannt und im 

Kirchenbuch schriftlich festgehalten. Übrigens stiftete dieser Otto von Aspern der Elmshorner Kirche 

einen prächtigen, alabasternen Altar, der aber im Schweden-Polackenkrieg verloren ging. 

 

Unter den Ausgaben der Kirche findet sich im Jahre 1655 eine Mark, die „,wegen der Feuer Schauung, 

dass in der Kaplanie und Küsterei keine Feuerstulpen gewesen, zu Schaugelde gegeben werden mußte. 

Hier finden wir einen Hinweis darauf, dass die Gilde ihren offiziellen Auftrag ernst nahm, Unheil wegen 

Feuersgefahr abzuwenden und, wie es die Regeln vorschrieben, auch Brüche (Strafgelder) zu erheben, 

wenn die zur Brandverhütung nötigen Gerätschaften bei der Schauung nicht vorhanden waren. 

Eine wichtige Funktion im Leben unserer Elmshorner des 17. Jahrhunderts hatten die beiden 

Armenvorsteher auszuüben. Wenn man bedenkt, dass um die Zeit der Neugründung der Gilde etwa 

150 Häuser in dem hier behandelten alten Kern Elmshorns inclusive Raa und Kaltenweide standen, gibt 

die Zahl von zwei nötigen Armenvorstehern zu denken. Offenbar konnten sich die wenigsten  

Einwohner ein Kapital schaffen, dessen Rente ihnen einen sorgenfreien Lebensabend sicherte. Aus der 

Fundationsakte des 1663 erbauten Elmshorner Praebendenstifts heißt es dann auch: ,Zwei 

wohlbegüterte und benahmte Leute in Elmshorn sollen Vorsteher sein, und der Kaplan soll das nötige 

Schreiben verrichten... 

 

Über drei Jahrhunderte schon hängt in unserer Nikolaikirche ein bescheidenes, 

kleines Epitaph, mit dem sich die beiden Armenvorsteher ein Denkmal gesetzt haben. Über dem in Öl 

gemalten Bild des armen Lazarus liest man ,1661 den 18. November Peter Schröder Arent Kreutzfeldt 

der Armenvorstehere“. Ein Spendenaufruf als Bildunterschrift: „Ihr Lieben Christen gebet den Armen, so 

wird sich Gott über euch erbarmen appelliert an die Mildtätigkeit der Gemeinde. 

Arend Kreutzfelds Kollege Peter Schröder wurde 1583 geboren. 1624 kaufte er von Johan Ditmer ein 

Haus für 380,- Mark. Dabei gewesen waren Claus Ditmer, Heinrich Schröder der Rademacher, Heinrich 

Ditmer, Simon Mohr und der junge Heinrich Schröder, alle aus Elmshorn. 1653 muss Peter Schröder 

verheiratet gewesen sein, da er zu diesem Zeitpunkt Hinrich Tribben', dem Kaplan, bescheinigt, „wegen 

seiner jetzigen Hausfrau Anna zu zwei unter schiedlichen Malen 100 Spezies Reichstaler Brautschatz“ 

erhalten zu haben. 

1654 erhält er bei der Kirchenrechnungslegung ,,für 3 Tonnen Muschelkalk, die im Pfarrhause sind 

gebrauchet drei Mark. Hochbetagt, im Alter von 95 Jahren, verkauft er 1678 sein Haus, zwischen 

Friedrich Hoyes und Lambert Früchte- nichts Häusern gelegen nebst einer Wische für 1840 Mark an 

Christian Blome. 

Als er im nächsten Jahr stirbt, ist er vierzig Jahre Armenvorsteher gewesen. 

Seine zweite Frau Catrin überlebt ihn um 7 Jahre. In seinem Leben musste er drei verheerende 

Kriegsdurchzüge über sich ergehen lassen, 1627 Wallensteins Durchzug, 1643 den ersten 

Schwedenkrieg und 1657 den Schweden-Polacken- krieg. Beide genannten Männer waren Mitglieder 

der Neugilde, Arend Kreutzfeld an 19. und Peter Schröder an 42. Stelle. Arend lebte von 1612 bis 1684. 

Er starb nach 45jähriger Ehe, die er mit einer Anna geb. Arends geführt hatte. 



Während ihr Sohn Andrews schon im Alter von 25 Jahren verstarb, heiratete ihre Tochter Christin einen 

Andreas Laßpenn aus Münden. Im Jahre 1651 bekam Arend Kreutzfeld Arger wegen einer Erbschaft. Es 

ging um den Nachlass einer Ahlheit Arens. In diesem Zusammenhang werden genannt Berend Schnell 

in Pinneberg, ein Schwestersohn der vorgenannten Ahlheit, dann Dirk Bradenstahls Frau Elsche, Klamer 

Homburg und Hinrich Arens andrerseits. 

Auch im Elmshorner Kirchenrechnungsbuch ist Arend Kreutzfeld mit einigen Beträgen verzeichnet, die 

er zumeist für Botenlohn bekam. 

Bei einem Konkurs im Jahre 1660 werden Arend Keutzfelds Dienste als Bevollmächtigter in Anspruch 

genommen: ,„Arend Kreutzfeld fordert in angegebener Vollmacht für Carsten Tiedemann für 

ausgeborgte 5 Tonnen Hamburger Bier und ausgefolgten Schinken in allem laut Zedulß 42 M4 

Schilling“. Und weiter: „In Vollmacht für Clauß Gerdau Inhalts eingeschickter Rechnung für aus borgte 

Kramwaren 56 M6 Sch.“ Beide waren Gildebrüder. 
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Über Steuern und Konkurse 

 
Bei der Konstituierung der „freien Reichsgrafschaft Rantzau im Jahre 1650 musste natürlich auch das 

Steuerwesen neu geregelt werden. Man revidierte die Steuerlisten und brachte sie auf den neuesten 

Stand. Die Höhe der Abgaben sollte tunlichst denjenigen der in der Nähe wohnenden königlichen 

Untertanen angepasst werden. 

So bezog sich Christian Rantzau in einem Brief vom 4.11.1652 auf einen königlichen Befehl Friedrichs 

III. von Dänemark, in dem ihm anbefohlen war, zwecks Revision der Pinnebergischen Kontributions-

Rechnungen mitzuteilen, wie es mit den Steuer-Erhebungen in dem jetzt Rantzauer, vormals Fürstlich- 

Gottorfschen Gebiet gehandhabt würde. Christian Rantzau teilte dem König mit, dass er leider 

vergeblich versucht habe, die bisher geltenden Steuerlisten zu erhalten, die angeblich alle in die 

fürstliche Kammer zu Gottorf geliefert worden seien. Aber gleichwohl habe ihm der von ihm 



übernommene Unterschreiber mitgeteilt, dass die Unterhaltsgelder für Einquartierungen von der 

Gottorfer Kammer aus den einkommenden Geldern bei dem Landkasten wieder zurückerhoben 

worden wären. So habe der Betrag, den die Eingesessenen der Grafschaft Rantzau 1648 zum Unterhalt 

der Artillerie-Völker beigesteuert hätten, 300 Rtlr. betragen. In den verflossenen 2 Jahren habe die 

Belastung 2000 Rtlr betragen, dazu nochmals 500 Rtlr als Donativ bei dem Regierungsantritt Christian 

Rantzaus. 

Unter Einschluss von 600 Rtlr, die für die Überlassung der Gottorfer Wintersaat für das Hoffeld in 

Barmstedt berechnet wurden, kontributierten die Rantzauer Untertanen pro Plug in diesen 2 Jahren 16 

Rtlr 31 Sch 10 Pf. Christian Rantzau meinte, dass die Leute mit diesem Posten genug zu tun hätten, 

sodass er bisher keine „Extraordinarien“59 von ihnen genossen habe. In Zukunft werde er sich mit der 

in den übrigen Fürstentümern üblichen auf einen Pflug fallenden Kontribution zufrieden geben. Er 

hielte es für richtig, wenn es mit der Steuererhebung bei den Pinnebergischen ebenso gehalten würde, 

und sich alle Untertanen mit ,,Fug auch alsdann nicht zu beschweren haben können. 

Obgleich Christian Rantzau durch die Ernennung zum freien Reichsgrafen unmittelbar nur dem Kaiser 

Rechenschaft schuldig war, versuchte er sehr geschickt, das gute Verhältnis zur dänischen Krone nicht 

zu belasten, wie es dann später seine Enkel taten und mit dem Verlust der Grafschaft büßen mussten. 

Zu den „gewissen (feststehenden) jährlichen Hebungen und Einnahmen wurden gerechnet: 

Barmstedtische gewisse Pflicht, Elmshornische unveränderliche Pflicht, Wischhauer, Alt-Dienstgeld im 

Kirchspiel Barmstedt, Barmstedtisches Dienstgeld wegen Beifuhrung des Fadenholzes, Neues 

Dienstgeld zu Barmstedt, welches gegen Bestellung des Hoffeldes angeordnet werden kann auf 124 

Pflüge à 10 Rtlr, Barmstedtische Hofhauer, Rauchhühner, Elmshorner Dienstgeld wegen geführten 

Fadenholzes, Alt-Dienstgeld in der Elmshoner Vogtei. Marschland-Hauer in Raa, Mühlenhauer für 2 

Mühlen, Brüchgeld (Strafgelder), Einnahmen aus dem Holzeinschlag, Mastgeld bei der Eichelmast der 

Schweine, Akzisen und Krughauer, Dreijährige Bitte, Rekogni- tionsgelder für ausgewiesene Wiesen, 

Fünfjährige Bitte, Elmshorner Wegegeld und Holzzoll, Verbittelsgeld. Alles in allem 7846 Rtlr 46 Sch 6 

Pf. 

Hierüber hinaus waren noch zu erheben die ,Ütersche drei- und fünfjährige Bitte sowie 

Verbesserungen aus Fischerei und Jagd. 

Diesen Einnahmen standen Ausgaben von 621 Rtlr 19 Sch 6 Pf gegenüber: 

Kapitalzinsen für 23 000 MI beim Turmkapitel in Lübeck 250 Rtlr. Amtsschreibers Deputat 120 Rtlr, 

Hausvogts Deputat 127 Rtlr, 2 Fußknechte Deputat 36 Rtlr 4S Sch, Pförtners Deputat 20 Rtlr, 

Seierstellen 1 Rtlr, für Bier dem alten Herkommen nach 10 Rtlr, für 4 Tonnen Hering für die Armen 22 

Rtir 32 Sch, Pastoren von Barmstedt Deputat 10 Rtlr, Deichgrafen Salarium 13 RtIr 7 Sch, Elmshorner 

ermangelnde Grundhauer 10 Rtlr 31 Sch 6 Pf. 

Diese Ausgaben von 621 Rtlr 19 Sch 6 Pf von der Einnahme abgezogen ergaben 7225 Rtlr 27 Sch. 

In dem ,,Hauptregister der Grafschaft Rantzaubl (Abb. 10) von Mai 1655 bis Mai 1656 beliefen sich die 

Einnahmen auf 9678 Rtlr 37 Sch 6 Pf, die Ausgaben auf 9766 Rtlr 20 Sch ½ Pf, sodaß nur 87 Rtlr 30 Sch 

6 Pf auf die Einnahmen des nächsten Jahres übertragen werden konnten. Das Dienstregister der 2 

Fuhren und 2 Laufreisen über die Rantzauer Untertanen wurde gesondert geführt von dem Hausvogt 

Magnus Boityn. Von den im Jahre 1655 schuldigen 50 Fuhren der Leute in Raa waren nur 21 Fuhren 

beansprucht worden, so dass 29 Fuhren, jede zu 1 Rtlr 16 Sch gerechnet, übrigblieben. Diese 38 Rtlr 32 

Sch lieferte Magnus Boityn dem Amtsverwalter Nicolaus Bilenberg bar ab. 

Die schweren wirtschaftlichen Folgen der Kriege spiegeln sich in vielen Konkursen wider, die in der 

Grafschaft Rantzau in den Jahren 1659-73 abgewickelt werden mussten". Von circa 150 Raaer und 

Elmshorner Höfen kamen mindestens 35 in Konkurs. Die Steuern, die Kriegskontributionen und die 

Kapitalzinsen aufzubringen, war vielen Einwohnern unmöglich. 

Das Leben des Hans Sandmann, der als 28. Mitglied auf unserer Liste auf- taucht, gibt Veranlassung, 

auf diesen Komplex etwas näher einzugehen. Das Geschlecht Sandmann war schon während mehrerer 

Generationen in Elmshorn ansässig. Der älteste uns bekannte Sandmann ist ein Claus, der bereits 1587 

als Vertragspartner und Käufer mehrfach auftritt. In diesem Jahr verkauft er ein Morgen Marschland für 

600 lübsche Mark, und wieder ein Stück Land „by der Soltschlüsen upm Sandberge belegen im Jahre 

1595. Ein Jahr später verkauft er auch Haus und Hof zu Elmshorn für 104 Mark lübsch an Drews Kruse, 



zwei Jahre später auch sein Moor, welches vorher ,Herr Lucas von Cöllen (damaliger Elmshorner Pastor) 

besessen hatte. 

Sein Sohn Thomas Sandmann, der zuerst als Trauzeuge in den Jahren 1606 – 1608 in den Barmstedter 

Amtsbüchern auftaucht, erwarb im Jahre 1616 von Hinrich Mehl ein Haus nebst dem dabei 

gehörenden Rotbiers-Kruge auf dem Flamweg für 400 Mark. Ein weiteres Haus in Elmshorn ging 1626 

in seinen Besitz über. Er kaufte es von Jacob Woldenberg und dessen Braut Anna Rosenbohm, „wie 

solches Anna Rosenbohm von Meister Gerd Korck gekauft hatte. 

Sein Sohn Hans Sandmann, unser Gildemitglied, besaß zunächst ein Haus auf dem Sandberg, welches 

er von Heinrich Wulf erworben hatte und 1631 für 370 Mark an Johan Garmens weiterveräußerte. Er 

übernahm dann den Besitz seines Vaters auf dem Flamweg. Ob er zweimal verheiratet war, ist nicht 

ganz klar. 
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Jedenfalls hieß seine letzte Frau Engel und war eine Tochter des Clauß Maaß. 

auf der Kaltenweide. Sie starb 1672 im Alter von 62 Jahren auf dem Flamweg Hans Sandmanns Besitz 

auf dem Flamweg kam nach seinem Tode 1661 in Konkurs. 

Übrigens kennen wir seine Besitznachfolger gut. Marx Mohr, der der Löser bei dem Konkurs war, 

verkaufte wieder an die Witwe des Hans Sandmann, dann übernahmen nacheinander ihr Sohn Thomas 

Sandmann, Hans Witte, Clans Heins und dann dessen Ehenachfolger Harmen Junge Michels Sohn den 

Besitz. 

In der Jungeschen Familie vererbte er sich bis zu seiner Brandzerstörung im Jahre 18904, Konrad 

Struve berichtet ausführlich in, „Aus der engeren Heimat" 

über den großen Brand des Anwesens am Flamweg. Dichterische Gestaltung erfährt das Leben auf 

diesem Besitz in der Erzählung ,Trin Dorten“ von Luise Schenk Wie ging es nun bei einem Konkurs in 



der Grafschaft Rantzau im 17. Jahrhundert zu? In schönstem Kanzleideutsch heißt es bei diesem 

Verfahren: ,,Concursus Creditorum Hans Sandmann, Elmshorn, den 22.9.1661. Anno 1661 den 25. 

September sein zufolge des im Namen und von wegen des Hoch- und wohlgeborenen Grafen und 

Herrn Herrn Christians Grafen zu Rantzow und Herrn auf Breitenburg Rittern, ausgelassenen und von 

den Kanzeln zum Niendorf, Ellmshorn und Barmstett publizierten sodann Carsten Gebers und Diedrich 

Brödermann in Hamburg, Bartelt Bauwerten zu Lübeck, Adam Bingen und Johan Poppen zur Itzehoe, 

dann auch Otten Rosenbaum zur Krempe absonderlich insinuierten proclamatis von mir Endes 

Benannten, sodann Ludewig Meurern, Andreas Theeden und Michael Albinus als dazu erforderten 

Vogt und Holsten, erschienen nachbenannte Sehl. Hanß Sandmanns zu Elmshorn wohnhafte Kre- 

ditoren und Bürgen, und haben zuvorderst ihre Schulden richtig verzeichnen lassen, nachgehendes 

auch Einer den Andern nach Landrecht darauf ausgelöset wie folget." 

Als erstes wurden die ausstehenden Herrengelder, d. h. die Steuern verzeichnet. Das waren in diesem 

Fall 1 Rauchhuhn 8 Schilling, Dienstgeld 36 Schilling und Accise 4 Reichstaler 24 Schilling. 

Auf vielen Besitzungen lag ein unkündbares Kirchenkapital, dessen jährlich abzuführende Zinsen das 

Betriebskapital der Kirche bildeten. Sonstige Steuern waren die drei- und fünfjährige Bitte, das 

Rauchhuhn, die Accisesteuer (eine Alkoholsteuer), die Grundhauer, der Pascheschatz, der Kuhschatz, 

das Verbittelsgeld (eine stehende Abgabe der Insten und Kätner, die sie an den Besitzer zahlen 

mussten, wofür sie unter seinem Schutz standen (Mensing Schlesw.-Holst. Wörterbuch), die Wisch- 

und Koppelhauer und die Kontributionszahlungen. Alle diese Steuern sowie die Kirchengelder, die sich 

aus dem Kirchenkapital, den Armen- und den Schulgeldern zusammensetzten, gehörten zu den 

privilegierten Schulden, die in einem Konkurs befriedigt wurden. Die Kontributionsgelder, die im 

Gefolge eines Krieges erhoben wurden, dann aber leicht von einer außergewöhnlichen zu einer 

gewöhnlichen Steuer werden konnten, betrugen 1661 für sieben Monate 2 Reichtaler pro Pflug (einem 

Land- maß). 

Für die Aufgebotszettel, für die Proklama, für die Schuldbeschreibung und für die Auslösung mussten 

je 1 Rtlr Gebühr bezahlt werden. 

Nicht immer ließen die Schuldner ihre Forderungen in das Schuldenverzeichnis aufnehmen. So wollte 

der Lakenhändler Diedrich Brödermann aus Hamburg sich bei dem Sandmannschen Konkurs ,an die 

Person halten. Er meint, „auf die in Konkurs geratene Hofstedte habe er kein Laken aufgetan, sondern 

auf der Witwe und ihrer Kinder Leib. Der liebe Gott werde ferner bessere Zeiten bescheren, damit die 

Schuldner ihre Kost verdienen können und ihm das bezahlen können, womit er ihren Leib vor Frost 

und Kälte bedeckt hat und worauf er keine Sigel und Brief genommen habe." 

Dann wurde zur Auslösung geschritten. Meistens erhielt der Hauptgläubiger den Zuschlag. Es kam vor, 

dass einige Gläubiger von ihren Forderungen bis zu 

50 und mehr Prozent nachließen, um dem Auslöser die Bezahlung zu ermöglichen. 

So hart und gnadenlos die damaligen Zeiten waren, so finden wir in den alten Akten doch hin und 

wieder Zeichen von ausgeprägtem sozialen Verhalten und mitmenschlichem Fühlen. So heißt es bei 

dem Schuldenverzeichnis von Hans Burmeister, der zu den renommiertesten Elmshorner Bürgern 

zählte: ,Hierauf hätte nun zwar die Lösung vorgenommen werden sollen. Demnach aber bekannt (ist), 

dass Debitor (Schuldner) nicht durch seine Versäumnisse noch durch übel Haushalten, sondern durch 

das leidige Kriegswesen und dabei vor- gefallener Plünderung und Abnahme des Seinigen auch 

endlich erfolgter Einäscherung seines Hauses es in Abgang seines Vermögens geraten ist", schloss man 

einen Akkord (Unterhandlung und Einig werden). 

In derselben Angelegenheit schrieb auch der derzeitige Elmshorner Diakon an Nikolaus Bielenberg 

einen Brief in blumenreicher, barocker Manier: ,Wohlehrenfester, Großachtbarer und 

Hochwohlgelahrter, Großgünstiger, Hochgeehrter, Liebwerter Herr Amtsverwalter, - nach dem am 

abgewichenen Festtage der Verkündung Mariae Hans Burmeisters Kreditoren gen Breitenburg zitiert 

(sind) und mir derselbe 70 Mark neben drei Jahren Renten (Zinsen), als 13 M 2 Schilling, so zusammen 

83 M 2 Sch machen, verhaftet (ist), und ich denn leichtlich erachten kann, dass es ohne Abziehung 

(des) Hauptstuhls (Kapital) und der Zinsen nicht abgehen wird, so begehre ich auch für meine Person 

nicht, dass der gute Mann mit Weib und Kindern meinethalben von der Hofstedte verjaget werden soll, 

weil doch sein Schade der größte ist. (Ich) will mich demnach hiermit des Herrn Amtsverwalters seiner 



großgünstigen Disposition unterworfen haben, und was er darin richterlich verordnen wird, mir 

gefallen lassen. 

 

Inzwischen hiermit den Herrn Amtsverwalter, neben (den) lieben Seinigen, der allergnädigsten Obhut 

Gottes zu wohlseeligster Ersprießlichkeit getreulichst anbefohlen, geben in dem aus der Aschen 

hervorkriechenden Elmeßhorn, den 27. Martij 1661. Meines großgünstigen, hochgeehrten und 

liebwerten Herrn Amtsverwalters dienstergebener Heinricus Tribbe, Diakon daselbsten. 

In einem anderen Fall ging es um die Rettung der schuldigen Kirchengelder. 

Bei dem Konkurs von selig Jacob Schlüter zu Elmshorn, auch einem Gildemitglied, kam man bei der 

Lösung zu folgenden Beschlüssen: ,„Aldieweil des Schuldners Wurtstedte samt dem Zubehör die 

Lösungssumme von fast 400 Mark bei weitem nicht austragen kann, - wie sie denn vor diesem 

(Zeitpunkt), da sie in passierten kaiserlichem Kriegswesen ebenfalls wie jetzt- 1661-verwü- stet 

gewesen - Jacob Schlüter um ein weit Geringeres eingetan (hat). Daher Hans Kröger mit seinen 

angegebenen 209 M 4 Sch abgegangen (ist), dieselbe viel lieber losschlagen und fahren lassen will, als 

die Lösung darauf antreten. So ist eş, dahin vermittelt, damit die auf dieser Wurtstedte haftenden 

Kirchen-, 

Schul- und Armengelder nicht ganz verloren gehen, sondern das meiste davon noch gerettet und in 

Sicherheit gebracht wird, und auch die Wurtstedte mit einem neuen Wohnhause hinwieder versehen 

wird, dass von den 400 M 100 M nachgelassen werden." So löste Hans Kröger um 300 M die 

Wurtstedte samt Zubehör aus. Er versprach den Kirchgeschworenen sowie den Armenvorstehern und 

dem Scholarchen ihre Gelder zu entrichten, ebenso der Obrigkeit die Steuern. Auch ein Haus wollte er 

zwischen den nächsten beiden Michaelisterminen wieder aufbauen. 

Bevor man zur Lösung schritt, wurde durch den Vogt dreimal „Überfrage" 

gehalten, ob nämlich jemand vorhanden sei, der ferner zu lösen gedächte. 

Manchmal kam es nach der offiziellen Lösung noch zu einem Vergleich. Bei dem Konkurs von Claus 

Maaß zu Elmshorn ging es um 200 M Hypothekengel- der plus 50 M Zinsen, die 1619 bei einem 

Hofkauf zwischen Hinrich Lüdemann und Beneke Wedemeyer an Claus Reder übertragen worden 

waren. Privilegierte Schuld war auch bei diesem Konkurs neben den Herrengeldern ein Kirchenkapital 

von 50 Mark. Nach geschlossener Lösung vermittelten der Vogt und die Holsten zwischen beiden 

Parteien. Claus Maaß verpflichtete sich, Herrn Detlev Reder, Landschreiber zu Wilster, die privilegierten 

80 M8 Schillinge und 6 Pfennige ab und von der Hand zu nehmen, die übrigen Hundert Mark aber ihm 

mittelst einer Obligation zu versichern. ,,Die Gebühr wegen Proklamatis, Schuldbeschreibung, Lösung 

und Akkords hab ich nachgegeben, schreibt der Amtsverwalter als Schlusssatz unter das 

Konkursprotokol. 

Gläubiger, die bei einem Konkurs ihres Schuldners ihre Forderungen nicht angemeldet hatten, gingen 

ihrer Ansprüche verlustig. In einer Klage, die 1670 vor dem Rantzauischen Landgericht anhängig 

gemacht wurde, ging es um eine Summe von 50 Mark. Barteld Wolters Witwe klagte gegen Dietrich 

Tallig. Und zwar hatte der Beklagte für diese Summe gebürgt, die Franz Bindemann aufge- nommen 

hatte. Franz Bindemann erklärte alle Ansprüche für verlustig, da Barteld Wolters sich bei seinem, Franz 

Bindemanns Konkurs, nicht angegeben habe, und alle exeptiones reali, d.h. echte Befreiungen nicht 

nur dem Hauptschuldner, sondern auch dem Bürgen zustattenkommen müsse. In diesem Sinne lautete 

dann auch das Urteil. Von den 46 Elmshorner Bürgern, die zu den Neugründern der Gilde zählten, 

machten 18 (also fast 40 Prozent aller Mitglieder) nach dem Schweden-Polackenkrieg von 1657/59 

Konkurs mit einer Gesamtschadenssumme von 15445 M 32 Sch 18 Pf. 

Wenn wir uns nun die 46 ersten Mitglieder der Elmshorner Gilde ansehen, so müssen wir feststellen, 

dass schon vor der Einrichtung der Elmshorner Kirchenregistrierungen, also zwischen 1653 und 1665 

die Hälfte der Männer gestorben ist. Sie werden dem Schweden-Polackenkrieg von 1657 oder dessen 

Folgen, wie Hunger und Pest, zum Opfer gefallen sein. Etliche werden vielleicht auch wegen der 

wirtschaftlichen Schwierigkeiten abgewandert sein Erstaunlich mutet das Durchschnittslebensalter der 

restlichen 23 Männer an, das bei 73 Jahren liegt, wobei die extrem hohe Säuglings- und 

Kleinkindsterberate jener Zeit in diesem Zusammenhang nicht mit berücksichtigt ist. 

Von diesen 23 zumeist dem Handwerkerstand angehörenden Mitgliedern waren fünf zweimal, einer 

dreimal und einer viermal verheiratet. Graf Christian Rantzau schreibt einem seiner Beamten, fleißig 



darauf zu achten, dass die Untertanen in die Gilden eintreten. Eine Mitgliedschaft in der Gilde war von 

der Obrigkeit sehr erwünscht. Ob sie aber erzwungen werden konnte, hing sicher mit der 

wirtschaftlichen Lage der Hausbesitzer zusammen. Man muss bezweifeln, dass die 

Versicherungsbeiträge von allen aufgebracht werden konnten. 

Das strenge Gildereglement, das sich die „gesamten Untertanen und Eingesessenen des Fleckens 

Elmshorn für die Feuerbekämpfung und einen nachbarlichen Todesfall gegeben hatten, wurde auch 

bei den festlichen Zusammenkünften der Gildemitglieder angewandt. Pistolen und Messer mussten 

abgegeben werden, und man hatte seinem Nachbarn zur Rechten und zur Linken zuzutrinken, nicht 

etwa, überquer. Schlägereien durften von der Gilde bestraft werden und außerdem der Obrigkeit 

gemeldet werden. So hatte der Vertreter der Obrigkeit sich nicht verweigern können, „die Gilderolle 

auf Ansuchen der Eingesessenen des Fleckens Elmshorn am 6. Juli 1653 zu bestätigen. Neben den 

sittlichen Normen, die sich durch die Entwicklung der christlichen Kirche herausgebildet hatten, setzten 

sicherlich auch die Gilderegeln wichtige Maßstäbe im menschlichen Miteinander früherer 

Jahrhunderte. 

 

 

Die 46 Gründungsmitglieder 

 
Die Einschreibung der Namen erfolgte offensichtlich nach der straßenmäßigen Reihenfolge der 

Hausbesitzer. Durch Zweifachbesitz ermäßigt sich die Anzahl um eine Person auf 46. Die 

Einschreibgebühr betrug einen Reichstaler. 

 

„Designatio der Gilde Brüdere, des Elmeshörnischen brandgildes“. 

 

1. Peter Pernollies. Bereits im 1. Teil abgehandelt". 

 

2. Gottschalck von IIten. Bereits im 1. Teil abgehandelt". 

 

3. Hanß Löbcke (Lübcke). Er war der Sohn des Claus Lübcke und der Beate geb. Wedemeyer. Zwischen 

1653 und 1661 muss er verstorben sein. 1661 kam sein Besitz in Konkurs, und niemand wollte die 

verwüstete Hofstedte haben. SchlieBlich wurde sie Claus Bartels für nur 30 Mark lübsch zugeschlagen, 

,weil sich kein Löser gefunden". Dagegen verpflichtete sich Claus Bartels, die anfallenden Steuern 

,,Nachbarn gleich zu entrichten. 

Sein Sohn Hinrich Lübcke heiratete 1667 die Jungfer Idte Timm, Tochter des C.T. Hinter des Sohnes 

Namen steht f.H.L.p.m., was heißen soll „,Filius (Sohn) des H. L. post mortem (nach dem Tod)“. 

In einer Restantenliste steht Hans Lübcke mit 36 Schilling Kontribution in der Kreide. Im Elmshorner 

Kirchenrechnungsbuch steht er periodisch verzeichnet mit 4 Mark für die Glockenhänge? 

 

4. Über Johann Alers ist wenig zu vermelden. In den Registern der frühen Kirchenbücher findet sich 

der Name Alers nicht. Auch in einem Einwohnerregister aus dem Jahre 1673 ist er verschwunden.  

1661 macht er Konkurs.  

Peter Pernollie stellt in Vollmacht seines Schwiegervaters Major Gabriel Prüßing eine Forderung von 

200 Ml auf. Peter Pernollie erhält „Debitoris (Schuldners) Wurtstedte unter der Bedingung, in Kürze 

eine neues Wohn- haus wieder darauf zu bauen  

 

5. Auch die Güter des 5. Gildemitglieds, Jacob Maeß, kommen am selben Tag in Konkurs wegen einer 

Forderung von Hinrich Biehl zu Wackendorf von 200,- Ml. 1657 ist des verstorbenen Jacob Maeß Haus 

bei Einäscherung des Fleckens Elmshorn in Feuer mit aufgegangen und verwüstet worden. Es hat 

sich trotz „publizierten proclamis* von den Kanzeln zu Barmstedt Elmshorn, Uetersen, Neuendorf, 

Horst, Kaltenkirchen, Krempe und Glückstadt kein Käufer gefunden. Nunmehr will Tieß Timm die wüste 

Wurtstedte wieder mit einem Haus bebauen. Am 7. März 1666 wird ihm also diese Wurtstedte „erb- 

und eigentümlich zugesprochen. Jedoch „soll er schuldig und gehalten sein, von nun an und inskünftig 

mehrliches ins Rantzauische Register gleich solches vor diesem (Zeitpunkt) gebräuchlich gewesen ist. 



ein Rauchhuhn und zween Reichstaler Dienstgeld, sodann, wenn die fünf jährige Bitte bestätigt ist, 18 

Schillinge davon zu pflichten, auch sonsten Nachbarn gleich, und was die Gemeinde reingeben wird, 

darin zu leisten. 

 

6. Nicht besser erging es Albert Rode, Nummer 6 in der Reihe. Der Name Rode blühte um die Zeit um 

1600 schon in Elmshorn und seiner Umgebung. 

In Itzehoe gab es einen Postmeister Rode, und die nachmals als Archäologen tätigen Pastoren Rode in 

Barmstedt gehören auch zu dieser Familie. 

Unser Albert Rode war der Sohn eines Albert. Seine erste Frau kennen wir nicht. Als er 1647 zum 

zweiten Mal heiratete, verglich Albert Rode sich mit seinen Söhnen und Töchtern aus erster Ehe. Seine 

zweite Ehefrau hieß Gesche Tietken und kam von Stellau. Kurz nach der Gründung der Gilde muss 

Albert Rode gestorben sein. Seine Witwe ehelichte Arend Bockhop. 

Nach ihrem Tode wurde Jungfer Gertruth Vick, Tochter des Johann Vick, die Nachfolgerin der Gesche. 

Schließlich endete diese Ehekette 1683 mit Claus Hell, der aus Sommerland kam. Die Töchter Rode 

heirateten in die Familien Wichmann, Pape, Sommer, Timm und Thestorff. Der finanzielle Ruin blieb 

auch Albert Rode nicht erspart. Nach seinem Ableben kam es zum Konkurs; Johann Schröder löste 

seine Wurtstedte aus. Es sind in den Barmstedter Amtsbüchern von 1590 an bis 1670 mindestens 40 

Verträge verzeichnet, die sich alle auf Albert und seinen Bruder Simon Rode beziehen. Albert und 

Simon sind in dieser Familie immer wiederkehrende Namen, die den Söhnen Rode in den 

Nachfolgegenerationen verliehen wurden. 

Albert Rodes Witwe Silke, weiland in Elmshorn wohnhaft, schuldet 1655 Johan Wulf daselbst 306,- MI. 

Da sie eine mit „kleinen Kindern sitzende arme Wittibe" ist, erlässt Johan Wulf ihr 56,- MI. Dagegen 

verpflichtet sie sich, die restlichen 250,- Ml in den folgenden 5 Jahren abzutragen.  

 

7. Cort Nolting, Spärlich sind die Nachrichten über diesen Elmshorner Bürger. 1646 verkauft er einen 

Platz, zwischen Albert Rodes und seinem Haus belegen, an Hinrich Mehl für 225,- MI. Seine Frau Anna 

stirbt im Alter von 71 Jahren 1678 im Flecken. Da ihr Witwenstand mit 15 Jahren angegeben ist, muss 

Cort 1663 verstorben sein. Sein Sohn Hans Hinrich war Maler und ist auf einem Folio des Alten 

Elmshorner Schuld- und Pfandprotokolls als Hausbesitzer angegeben. Sowohl er als auch sein Bruder 

Peter nennen einen ihrer Söhne Kohrd oder Kurt", 

 

8. Hinrich Mehl lebte von 1611 bis 1681. Er war der Sohn des Johann und der Anna Mehl. Er nahm 

1640 eine Sile zur Frau, die ihn um 4 Jahre überlebte. 

Seine Mutter, Johann Mehls Witwe Anna, verkaufte ihm 1640 für 800,- MI ihr Wohnhaus mit 

Ländereien. In diesem Betrag kürzte er wegen seines „kindlichen Anteils“ 100,- MI. Seine Tochter Anna 

ehelichte 1677 Friedrich Soltau, Sohn des Wilm Soltau zu Neuendorf. Diesem Schwiegersohn verkaufte 

er sein Wohnhaus mit Zubehör für 1500,- MI. Hinrich Mehls Vater Johann übernahm 1620 von seinem 

Vater Heinrich Mehl käuflich ein Haus auf dem Flamweg. Möglicherweise war dieser letztgenannte 

Heinrich Mehl der bei Struve öfter genannte Schauenburgische Vogt und Besitzer des ,,Großen 

Hauses“. 1650 verkauft Hinrich Mehl jun. zwei Stück Geestland zwischen Hinrich Arens und Gerd Kork 

an der anderen Seite am Burwege (Bauerweg) an einen Christoffer Haße für 95,- MI. Sechs Jahre später 

wird er Heinrich Tribben, Kaplan an der Elmshorner Kirche, 37 Reichsbanktaler in Specie schuldig und 

zeichnet mit seiner Hausmarke. 

 

9. Über die Belastung, die Nr. 9, Gabriel Prüßing, durch den Ankauf der Krückaubrücke durch seine 

Vorbesitzer zu verkraften hatte, und auf die er sich in einer Eingabe an Christian Rantzau bezieht, sind 

folgende Tatsachen aus den Amtsbüchern zu belegen': 

Unter dem Datum Himmelfahrt 1647 heißt es: „demnach Heinrich Mehl in Elmshorn 1000 in specie 

Reichstaler an die Witwe Lucia Maria geb. von Steding, des Gräflich Schauenburgischen Stadthalters 

Dietrich von Brincken sel. hinterlassene Witwe und jährlich 6% Zinsen laut Obligation de dato 

Elmshorn, Ostern 1626, bezahlen muss, nun aber Gabriel Prüßings Schwiegervater Johan Stöning sonst 

Siebenmacher genannt, sich zur Bezahlung dieser 1000 Rtlr verpflichtet hat und dafür sein Haus zu 



Elmshorn als Pfand verschrieben hat, laut Obligation von Michaelis 1635 und obiger Verschreibung, 

besitzt nicht mehr Stöning, sondern die Gläubigerin die Hypothek. 

Der dann zuletzt Fürstlich Holsteinische Herr Drost Anthon von Wietersheim übernahm die Forderung, 

nachdem er zuvor die Frau Witwe von Brinck wegen dieses Schuldpostens bezahlte. Gabriel Prüßing 

soll das Ka- pital und die Zinsen zurückzahlen. Er schreibt: „,und (ich habe) aber mein itziges 

Unvermögen wegen des großen bei dieser Kriegesunruhe erlittenen Schadens ihnen remonstrieret und 

dahero nicht allein das Kapital auf jährliche Zinsen annoch etwas stehen zu lassen, sondern auch von 

denselben mir 200 Rtlr großgünstig nachzugeben inständig angehalten", wozu die Frau Kanzlerin und 

ihr ältester Sohn sich endlich bewegen ließen. Die restlichen 800 Rtlr will Prüßing mit 48 RtIr verzinsen 

und damit Michaelis 1647 anfangen und dann in allen folgenden Jahren in Hamburg an einen 

Beauftragten bezahlen. Die Hälfte des Kapitals, also 400 Rtlr nebst 48 Rtlr Zin- sen, will Prüßing 

Michaelis 1648 bezahlen, den Rest von 400 Rtlr nebst ein- jähriger Pension von 24 Rtlr will er 1651 

abtragen. Am 9. 10. 1648 quittiert der Junker Hinrich Julius von Wietersheim 400 Rtlr, die restlichen 

400 Rtlr vereinnahmt ein Adam Folmers in Vollmacht der Erben in den Jahren 1655 und 1656. 

 

10. Tönnies Mumm, Nummer 10 in der Reihe der Gründer, war zeitweilig Scholarche. Vermutlich war 

sein Onkel Augustin Mumm auch schon in Elmshorn ansässig. Er wurde 1615 wegen des Auskrügens 

von Bier genannt, „ist ein Islandfahrer, der Bier nach Island fährt. Tönnies kaufte sich 

1635 in Elmshorn an, indem er das Gewese seines Schwiegervaters, Arend Giese, für 700,- Ml erstand, 

dessen Tochter Beke Giese er 1632 geheiratet hatte. Aus dieser 41jährigen Ehe gingen drei Kinder 

hervor, Arend, Jochim und Elsche. Aus einem Rantzauischen Gerichtsprotokoll geht folgendes 

hervor: Der Kläger Hinrich Herlof klagte gegen Tönnies Mumm, Beklagter, im Jahre 1661. Und zwar 

brachte der Kläger vor, daß er ein bresthaftes und bei einem Schmiede in Elmshorn zu kurieren 

verdungenes Pferd in Herrn Major Gabriel Prüßings Stall stehen gehabt habe. Ohne seine  

Einwilligung habe sich der Beklagte dieses Pferd angeeignet und sich angemaßt, seine Güter damit 

wegzufliehen. So sei das Pferd ihm abhandengekommen. Er bat um Schadenersatz. Der Beklagte hatte 

sich trotz der ihm geschehenen „Dingkündigung“ nicht eingestellt. Die Verordneten des Rant- 

zauischen Landgerichts erkennen in Contumacium (Verfahren wegen Ungehorsams bei gerichtlichen 

Vorladungen) für Recht: Weil der Beklagte trotz der ergangenen Dingkündigung nicht erschienen ist, 

noch sich verantwortet hat, wird er für schuldig befunden, dem Kläger das Pferd entweder wieder zur 

Hand zu bringen, oder aber den Wert desselben zu erstatten unter Bezahlung der Gerichtskosten. 

Geschäftsverbindungen bestehen auch zu Claus Mahlstedt am Elskoperdik, dem er 1661 300,- MI 

schuldig wird. Er zeichnet mit seiner Hausmarke. 1675 sind beide Elternteile verstorben, und die beiden 

Söhne Arend und Jochim erhalten ihres seligen Vaters Hof und Ländereien. Der Schwiegersohn Hans 

Timm erhält für seine Frau 100,-MI. 

Der Sohn Arend wohnte in Elmshorn und kam 1689 in Konkurs. Franz Blohme aus Bargstedt, Amt 

Trittau, verkaufte dieses durch Lösung an sich gebrachte, neben Johann Hoyer stehende Haus an Dirk 

Dirks für 600,- MI. 

Der Name Mumm blühte durch vier Jahrhunderte in Elmshorn, Vormstegen und Wisch. Bekannt ist 

eine Leichenpredigt, Personalia, über Marx Mumm, der mütterlicherseits von Pastor Johannes 

Feustking, dem bekannten Elmshorner Prediger des ausgehenden 30jährigen Krieges, abstammte. 

Von 1797 liegt ein Büchlein vor, in das Marx Mumm auf der Wisch allerlei kaufmännische Rechenarten 

verzeichnet hat. 

 

11. Als 11. Mitglied auf der Gründerliste ist Gerd Korck verewigt. Er wurde 

1589 geboren und heiratete 1621 die Witwe des Claus Lübke, Gesche, eine Tochter des Elmshorner 

Vogts Hans Wedemeyer. Im selben Jahr verpflichtete er sich mit 200,- MI Kapital dem Elmshorner 

Pastor Samuel Rosenbohm, so dass Meister Gerd Korck im ganzen 400,- Ml in die Ehe einbringen 

konnte. Aus der ersten Ehe der Braut stammte ein Sohn, Claus Lübke, der mit 150,- Ml abgefunden 

wurde. Dann trat 1626 ein Gütertausch ein, der in früheren Zeiten öfter vorkam. Nämlich, „,es hebben 

tosammen gebutet (getauscht) mit Wissen und Willen der Obrigkeit selig Herrn Samuel Rosen- bohms 

nachgelassene Wittibe Anna und Meister Gerd Kork, mit ihren Häusern, Land und Sand, Wischen und 

Weiden. Darup schall Anna Rosenbohm togeven 450,- MI, worin se to korten hett 276,- MI.“ Gerd Kork 



muß ein tüchtiger Geschäftsmann gewesen sein, denn sechs Jahre später kaufte er eine Hofstedte, die 

Gottfried von Ithen zu Elmshorn vorher von den Gläubigern des verstorbenen Jürgen Schmidt für 400,- 

Ml an sich gebracht hatte. Gerdt Kork überließ 1635 an Johan Stöning eine Hofstedte zwischen Kork 

und Klamer Schulte gelegen für 320,- MI. Von seinen Kindern Gerdt, Johann, Engel und Anna 

Magdalene wurde Gerd der Besitznachfolger und einer der beiden Armenvorsteher. Er heiratete 1673 

die Witwe des Jürgen Rundahl, Färber aus Glückstadt, und nachmaligen Besitznachfolger von Gerd 

Kork. Gerd Kork Senior starb 1669, 80jährig. 

 

12. Das Geschlecht Ladewig, dem als 12. Gründungsmitglied Johann Ladewig angehörte, war bereits 

am Ende des 16. Jahrhunderts mit zahlreichen Mitgliedern in und um Elmshorn vertreten. Unser 

Johann Ladig, der Sohn eines gleichnamigen Vaters, heiratete wahrscheinlich in erster Ehe 1624 ei- ne 

Gretke Kolling und bekam mit ihr zum Brautschatz 175,- mlS, Er kaufte 

1630 das Haus und die Hofstedte des verstorbenen Max Gerke für 800,- MI. 

Dessen Tochter Gerke sollte eine Tonne Bier und eine Tonne Roggen er- halten Im 

Kirchenrechnungsbuch von Elmshorn aus dem Jahre 1643 ist Johann Ladig oder Ladewig als 

Rechnungsführer des ersten Quartiers von 1643 bis 

1649 genannt (Abb. 11). Gleichzeitig war er Besitzer eines Hofes in Raa, den vor ihm Jacob Kruse 

besessen hatte. Für 9950,– MI verkaufte er 1649 diesen Hof an Hinrich Kelting, Kirchgeschwornen in 

Raa, dessen Sohn Otto den in der nördlichen Kirchenmauer angebrachten Stein anfertigen ließ, Auch 

Johann Ladigs Bruder Otto war Hofbesitzer in Besenbeck85 einem Ortsteil, der zwischen dem 

westlichen Sandberg und dem Dorf Raa liegt. Ein Johann Ladig Senior und Johann Ladig Junior werden 

in Elmshorn bereits 1593 genannt. Auch Johann und Elsabe Ladig hatten einen Sohn Johan. Er stellte 

1656 seiner Mutter eine Obligation auf insgesamt 

2000,- Mark aus. Johan hieß auch der Sohn des Otto Ladig aus Besenbeck. 

Als Johann Ladig 1656 kurz nach der Gründung der Gilde starb, wurde sei- ne Witwe Elsabe 1662 als 

,„Erbin" auf zwei Hausstellen auf dem Sandberg, davon eine ,wüst, d. h. abgebrannt oder zerstört, und 

einer Hausstelle im Flecken Elmshorns genannt, 60jährig starb sie 1666. Auch über ihr Vermõgen 

musste schon zwei Monate später Konkurs gehalten werden. Zuvor hatte sie 1660 ihre Hofstedte auf 

dem Sandberg zwischen Hans Denker und Claus Timm, „,welches jetzt eine Schmiede ist“, für 375,- an 

den Grobschmied Johann Klünker verkauft. Sie hatte dieses Anwesen bereits 1657 an 

Hern Magnus Boityn, den Hausvogt der Grafschaft Rantzau, verpfändet, „wogegen mich kein Recht, es 

habe Namen wie es wolle, so dem weiblichen Geschlecht zugutekommen könne“, sie an der 

Rückzahlung ihrer Schuld hindern sollte. Aber unter den Hauptforderungen bei dem Konkurs stehen 

auch diese 600,- MI mit 18 M 12 Schilling Zinsen =3%. Weiter betrugen die von ihrem Schwiegersohn 

verauslagten Begräbniskosten 565,- MI. Ladich Wolers will die Baukosten für einen Speicher in Höhe 

von 700,- Ml und dessen entgangener Miete für 18 Jahre von 648 Mark wiederhaben, insgesamt 

beläuft sich die Schuldensumme auf 3458,- Mark. Der schon genannte Schwiegersohn Johannes 

Bonatz hatte aus seiner ersten Ehe eine Tochter., die mit Dietrich tho Rahde verheiratet war. Durch die 

Wiederheirat ihres Vaters wurde sie die Stieftochter der Christine Ide geb. Prüßing. Trotz des 

Ladigschen Konkurses müssen noch Mittel für die Erben übriggeblieben sein. Denn im Jahre 1686 

klagte Dietrich tho Rahde wegen des Großmütterlichen Erbes seiner Frau, Von den verlangten 1000,– 

Mark erhielt sie 900,- Mark zugesprochen, die die Miterben ihr herausgeben mussten, da- von % der 

Summe ihr Stiefvater Jacob tho Nedden. 

Auch eine Klage aus dem Jahre 1665 soll kurz erwähnt werden, weil sie ein- mal schlaglichtartig das 

Leben und Treiben im alten Elmshorn vor 300 Jahren zeigt. Der Kläger Jacob Koopmann führte aus, 

„,dass er vor dem ersten Schwedischen Kriegswesen (1643-45) ein oder zwei Jahre Johann Ladigen 

1Tonne Hamburger Bier nach Elmshorn gebracht habe und dafür ausgelegt habe 8 Mark 8 Schilling, 

welches Geld ihm samt dem Fuhrlohn als 1 Mark, zusammen 9 M8 Schilling anoch restierten. 

Außerdem hätte der Kläger ei- ne Fuhre nach Bergen gehabt, wovon 21 Meilen à 24 Schilling 

zusammen 31 Mark 8 Schilling ausmachten. Noch hätte der Kläger von Johann Ladigen ein Pferd 

gekauft um 27 Reichstaler, welches er mit 25 Tonnen Hafer, welche seine Kinder auf Johann Ladichen 

Kammer getragen hätten, bezahlt hätte. Noch hätte er ihm ein Pferd verkauft, davon noch Schulden 

restierten 



14 Reichstaler 8 Schilling“. Elsabe Ladig machte eine Gegenrechnung auf von 991½ Reichstalern. Im 

ergangenen Urteil wurden beiden Forderungen gegeneinander aufgehoben. „Stehenden Fußes haben 

die Beisitzer und Klāger sich dieses Urteils wegen bei Ihro Hochgräflichen Gnaden beschweret“. Noch 

in einem anderen Zusammenhang, nämlich in einem Brief von 1654, wird Johann Ladig genannt“. Auch 

dieser Bericht von Nikolaus Bilenberg, dem Inspektor der Grafschaft Rantzau, macht das Elmshorner 

Leben vor gut 300 Jahren anschaulich. Den Einwohnern von Elmshorn wurde vom Grafen Rantzau 

empfohlen, den Kaltenhof zu kaufen. Die Ländereien dieses Hofes sollten den Eingesessenen zur 

Gemeinweide zugelegt werden. Als Zinsen des Kaufgeldes sollte die Miete der Ländereien gelten. 

Aber die Elmshorner sperrten sich gegen diesen Plan. Sie meinten, die meisten von ihnen seien 

Handwerker, die sich lieber eine Kanne Milch für Geld kauften, als eine Kuh aufzustallen. Diejenigen 

Leute aber, die geräumige und weite Häuser hätten, um Vieh darin zu halten wie Johan Ladig, Johan 

Wedemeyer, der Kapitänleutnant Prüßing, Burmeister und andere ihres- gleichen hätten sowieso 

genug eigene Ländereien". 

 

13. Nach Johann Ladig und vor Hans Niemann steht als 13. Mitglied Hans Denker auf der 

Gründerliste. Als er 1668 starb, war er 61 Jahre alt, also 1607 geboren. 1649 verkaufte Hans Denker in 

Elmshorn einen Morgen Marschland bei Neuendorf an Johan Wulf aufm Sandberg für 600,- M". Hans 

Denkers Wohnhaus lag neben Hans Niemanns Haus, 1650 bezeugt. Sein kleines Haus auf dem 

Sandberg, welches auf der einen Seite bei seiner großen Hofstedte lag und auf der anderen an selig 

Claus Meins Haus grenzte, veräußerte er 1660 für 350,- an Andrews Roeks auf dem Sandberg. Fünf 

Jahre später überließ er seinem Schwiegersohn Johann Hoyer zu Seth sein in Elmshorn gelegenes 

Wohnhaus nebst der Bude, als auch seine aufm Sandberg gelegene wüste Hofstedte mit den zu 

beiden Hofstedten gehörenden Ländereien und Wischen für 3241,- MI. Der Käufer kürzte den 

Kaufpreis um 1500,- MI wegen seiner Braut Cäcilia Catharina Denker. Dem vom Verkäufer außer- halb 

der Ehe erzeugten Sohn Hinrich Denker sollte er 141,- Ml zahlen. Im Register vom 1673 ist als Hans 

Denkers Nachfolger der Kirchgeschworne Johann Hoyer aufgeführt 

 

14. Von Hans Nymann (Niemann, Nyemann, Neumann), dem 14. Mitglied, hören wir zuerst, als er sich 

1650 ein Wohnhaus in Elmshorn kauft". Die Vormünder von selig Barthold Ficken Kinder verkauften 

ihm ein Haus für 1400,- MI, welches zwischen Dierk Tallig und Hans Denker belegen war. 

Mit seiner Frau Gesche, die ihn 1658 überlebte, hatte er vier Kinder, Hinrich, geb. 1641, Jochim, geb. an 

Lichtmeß 1648, Hanß, geb. 1651 und Detlev, geboren Fastelabend 16542. Die Witwe Gesche ging eine 

zweite Ehe ein mit dem Witwer Johann Tietken. Dieser Johann Tietken war im Schweden-Polacken-

Krieg von 1657 als Quartiermeister in Königlichen Diensten von Elmshorn abwesend". Seine erste Frau 

Adelheid und seine Tochter Anna Elsabe flüchteten „wegen allgemeiner Landesnot" nach Kollmar. Dort 

starben sie. Hans Nymann legte ,aus christlichem Mitleid“ die Pflege- und Bestattungskosten aus, da 

bei Johann Tietken keine Mittel vorhanden waren. 1661 kam der Tietkensche Nachlaß in Konkurs, und 

Hans Nymann klagte auf Erstattung seiner verauslagten 200,- MI. Marga rethe geb. Foigt, die Witwe 

des Pinneberger Amtmanns Dr. Franz Stapel, hatte ebenfalls eine Forderung von 300,- plus 168,- MI 

Zinsen angegeben. 

Bei Hans Nymanns Tod und der Wiederheirat seiner Witwe erhielten seine Kinder 450,-MI. Sein Sohn 

Jochim sollte des Vaters Kleider und den besten Mantel haben. Hans Nyemann Junior kam durch 

Heirat mit des Andreas Roek Witwe Abel auf den Sandberg. Sie war eine geborene Rüter aus Lieth, 

Tochter des Barthold Rüter. Sie hatten zusammen fünf Kinder, von denen zwei Töchter im Kindesalter 

starben und der taubstumme Sohn Hans Jochim auch nur 21 Jahre alt wurde. Nach Abels Tod führte 

Hans Nyemann jun. noch sechs Jahre lang eine zweite Ehe mit Silke Pape, der Tochter eines Claus Pape 

aus Horst. Sein Ehenachfolger wurde Michel Schlüter. Aber nach einem Jahr starb Silke im Kindbett. 

 

15. Der Kirchgeschworne Dietrich Tallig, das 15. Mitglied, wird als Chirurg und Balbierer bezeichnet. Er 

bekam um 1647 eine Tochter des Elmshorner Pastors Johannes Feustking zur Frau mit Namen Anna 

Elisabeth. Sie starb anscheinend 10 Jahre später bei der Geburt ihres zweiten Kindes, einer Ursula 

Margaretha. Für seine beiden kleinen Kinder fand Dietrich Tallig ein Jahr später eine neue Mutter, Anna 

Röpke, Tochter des seligen Hinrich Röpke in Barmstedt. Im Abteilungsvertrag" sollten die beiden 



Kinder in ihrem 14. Lebensjahr je 600,- Ml erhalten, außerdem der Sohn Johann die Kleider des Vaters 

und dessen Instrumente, „,die zur Barbierkunst gehörig sind“. Einen Stand in der Kirche und ein 

Begräbnis auf dem Kremper Fried- hof sollten die beiden Kinder sich teilen. Anscheinend kam Dietrich 

Tallig aus Krempe, denn ein Michel Tallig aus Krempe wird in anderem Zusammenhang 1631 und 1679 

genannt. Weitere acht oder neun Kinder wurden in der zweiten Ehe geboren, von denen aber vier klein 

starben. 1678 verkaufte Diedrich Tallig zwei Stück Moorland beim Elmshorner Gericht für 226,- MI, 

„weil die eingeschriebenen Stücke Landes von des Verkäufers Hause sehr weit entlegen sind, so dass 

derselbe wegen des weiten Weges für Mist- und Kornfuhren mehr darauf wenden muss, als sie 

einbringen können, dem Käufer aber ganz bequem liegen, so ist in Ansehung dessen wegen der  

Obrigkeit in diesen Kauf eingewilligt worden, jedoch dass der Verkäufer mit diesen Kaufgeldern eine 

andere Verbesserung anstatt des Abgangs dieser zwei Stücke, bei seinem Haus akquirieren soll. 

Welches zur Nachricht all- hier notiert wird“. Die Behörden passten also auch schon vor 300 Jahren auf, 

dass der Hofbesitzstand sich nicht verkleinerte. Als Dietrich Tallig im Jahre 1677 im Alter von 54 Jahren 

starb, verheiratete sich die Witwe wieder mit Evert Thoschlag aus Uetersen. Ein Abteilungsvertrag 

wegen der Abfindung der Kinder musste geschlossen werden. Jedes Kind sollte, wenn es 14 Jahre alt 

würde, 750,- Ml erhalten. Auch wurde verabredet, dass, wenn der Sohn Christian Tallig nach Ausgang 

der Födeljahre (Kinderjahre; Födung = Nahrung) Lust hätte zu einem ehrlichen Handwerk oder zur 

Barbierkunst, die Mutter ihn dann selbiges frei lernen lassen sollte. Außerdem bekam er ein neues 

Kleid, ein Futterhemd, einen Mantel, die Elle zu 3,- M, ein paar Strümpfe, Schuhe, einen Hut und 

Leinwand. Dazu noch 100,-zur sonstigen Kleidung, 60,- M zu einem „„unsträflichen“ Bett, 8 Hemder,  

8 Halstücher, 16 Schnupftücher, eine beschlagene Kiste und zwei Tonnen Bier. Die Zwei Kinder, 

Christian und Dorothea, 9 und5 Jahre alt, erhielten je 750,- M, das Mädchen außerdem noch die 

Aussteuer. 

 

16. Als 16. Mitglied der Gründerliste wird Simon Rode genannt. Er war ein Bruder von Albert Rode, der 

unter Nummer 6 eingeschrieben ist. Simons Tod ist nirgends verzeichnet, aber seine Witwe Metta, die 

1701 starb, schuldete 1667 der nachgelassenen Tochter Gesche des Claus Lübke 53 M, so dass Mettas 

Mann wahrscheinlich schon vor Beginn der Kirchenregistrierung 1665 gestorben ist. Sein Sohn Albert, 

mit einer Enkelin Sara des Peter Pernollie, Nr. 1 der Liste, verheiratet, kaufte 1676 den väterlichen 

Besitz. Es heißt, dass es sich um eine Hofstedte samt darauf stehenden drei Häusern handelte, mit 

dazugehörenden Ländereien, Wischen, Kohlhof, Torfmoor und zwei Kirchenständen in der Elmshorner 

Kirche für insgesamt 2050, Mark lübsch. Er kürzte dies um seinen kindlichen Anteil von 300,- Mark. 

Bei diesem Vertragsabschluss wurden außerdem genannt die älteste Tochter Mette Marie und die 

jüngste Tochter Elsabe Magdalena. Letztere ehe- lichte 1676 Tieß Kölling, einen Sohn des verstorbenen 

Tieß Kölling auf dem Sandberg. Eine weitere Tochter Anna Maria Magdalena wurde die Frau eines 

Schiffers Thile Götckens. Bei ihrem Sohn Simon stand der Pastor in Barmstedt, Herr Christian Detlev 

Rohde, Pate. 

 

 

 

17. Als Kaufmann wird Claus Gerdau, Nr. 17 in der Gründerliste, bezeichnet. 

Er lebte von 1610 bis 1687 und war der erste Claus Gerdau Elmshorns in einer Reihe von mindestens 

drei Generationen gleichen Namens. Claus Gerdau Senior kaufte sich 1637 durch die Übernahme von 

Michael Röhlkes Haus für 303,- Ml in Elmshorn an". (Die Höhe des Kaufpreises erlaubt ei- ne ungefähre 

Größen- und Wertschätzung des Besitzes und wird durchweg deshalb hier angeführt.) 1634 hatte er 

sich mit Geske Giese (Gyse) verheiratet, einer Tochter des Arend Giese. Offenbar kam er ziemlich 

ungeschoren durch den ersten Schwedenkrieg von 1643-45. Denn 1650 verkaufte ihm Gottschalk von 

Ithen seine Hofstedte in Elmshorn, welche vor diesem Carsten Buth in Besitz gehabt hatte; für 450,- MI. 

Auch ein Hausplatz auf dem Sandberg, den ihm die Witwe Metke Muhl des Johann Muhl, für 250,- 

Mark 1651 verkaufte, ging in seinen Besitz über. Claus Timm, ebenfalls auf dem Sandberg wohnend, 

überließ ihm für 60,- M drei Stücke Mohrland, die bei Engel Sandmanns Land lagen. 1651 starb Claus 

Gerdaus Frau Geske. 



Als er seine zweite Frau Anna geb. Vriendt heiratete, musste er seine acht Kinder aus 1. Ehe, vier Söhne 

und vier Töchter, abfinden. Im zweiten Schwedenkrieg brannte sein Wohnhaus ab. 1674, als er 64 Jahre 

alt war, verkaufte er den ehemals Buthschen Besitz für 740,- Ml, „seine in Elmshorn zwischen Johann 

Dirks und Peter Reder belegene wüste Hausstedte mit 2 Stück Land, beim Gericht zwischen Arend 

Bockhof und Dirk Tallig Land belegen, und eine Auwische bei der Offenau vor Wendloh zwischen 

Hinrich Mohr im Norden und Peter Krohn im Südwesten“. Zwei seiner Töchter starben im Alter von 21 

und 25 Jahren. Seine anderen Töchter heirateten in die Familien Sievers, Dorn und Kamper. Dem 

zuletzt genannten Schwiegersohn Henning Kamper verkaufte Gerdau Senior 1667 sein zwischen Metke 

Rode und Hans Wulf gelegenes Wohnhaus für 850,- M. Im selben Jahr fand er auch in Johann Kruse 

auf dem Sandberg einen Käufer für sein jenseits des Elmshörnischen Gerichts gelegenes Wohnhaus. 

Dieses war vor der Verwüstung von einem Claus Eggers bewohnt gewesen. Der Erlös für diese 

Hofstedte betrug 450,- M. Claus Gerdau Junior war um 1672 in eine Beleidigungsklage verwickelt. Er 

und seine Frau wurden von einem Hans Timm beklagt. Dieser führte an, dass Claus Gerdau ihm mit 

einer Pike auf die Tür gelaufen sei, und des Beklagten Frau habe ihm die Nase entzwei geschlagen. Wie 

der Prozess ausging, wissen wir nicht. 

 

18. Der Name Hans Wulff, Nr. 18 der Liste, kommt um 1650 zweimal in Elmshorn vor. Einmal handelt 

es sich um den derzeitigen, damals sehr jugendlichen Pächter der Elmshorner Wassermühle, der sich 

ein an der Ostseite der Mühle von seinem Vorgänger Engelhard Dohrn gebautes Haus für 250,-M 

kaufte. Zum anderen aber wohnte ein Hans Wulff im Flecken, dessen Sohn Jürgen zeitweilig 

Armenvorsteher war. Dieser Letztere hatte 1691 die Tochter des Jürgen Wagner, ebenfalls Elmshorner 

Armenvorsteher, Sile Margreth geheiratet. Da sich die Nachkommen des Hans Wulff auf einem Folio 

des Alten Schuld- und Pfandprotokolle von Elmshorn nachweisen lassen, er l also Hausbesitz hatte, 

wird dieser zweite Hans Wulff das genannte Mitglied auf der Gründungsliste sein. Die Zeitpacht der 

Wassermühle erstreckte sich ohnehin nur auf einen Zeitraum von sechs bis zehn Jahren. 

Der im Flecken ansässige Hans Wulff war 1611 geboren und starb 1687 nach 

39 Jahren Ehe mit einer Margret, die ihn um vier Jahre überlebte. Sein Sohn Jürgen Wulff, der in einem 

Elmshorner Einwohnerverzeichnis von 1700 als Grobbäcker bezeichnet wird, war zeitweilig Ältermann 

der Brandgilde. Sein Haus hatte die Größe von 5 Fach, und ihm gehörten 2 Himptsaat 2 Fuder 

Heuland. Seine Schwester Gesche heiratete 1669 ihren Schwager, den Witwer Dietrich Pornolli. 

 

19. Nr. 19 Arend Kreutzfeld 

 

20. Peter Reder, Nr. 20 der Gründungsliste, wohnte im Flecken und übte das Schusterhandwerk aus. 

Der Tod ereilte ihn und seine Frau am selben Tag im Jahre 1690, ihn im Alter von 66 Jahren, seine 

Ehefrau im 59. Jahr. Diese war seine zweite Frau und hieß Abel, die er 1656 nach dem Tode seiner  

ersten Ehefrau Sielke geheiratet hatte. Eine Tochter aus erster Ehe, ebenfalls Sielke, heiratete einen 

Johann Schröder in Elmshorn, der möglicherweise ein Sohn des auf dem Epitaph über dem 

Armenblock in der Elms der Elmshorner Nikolaikirche genannten Peter Schröder war, der uns unter Nr. 

42 der Liste begegnen wird. Mette, Anna Margarethe, Peter, Dorothea, Cathe Matthias und Johann 

hießen die Kinder aus der zweiten Ehe s Peter Reder. Nach dem Tode der Eltern dieser Kinder 

verkauften die Münder das elterliche Wohnhaus mit Zubehör für 1200,- MI an Jürgen Lemke in 

Kaltenkirchen, Peter Reders Schwiegersohn. Des Letzteren Tochter siedelte sich mit ihrem Mann Hans 

Friedrich Lankau auf dem Wedenkamp, der jetzigen Königstraße, an. Weitere Schwiegersöhne waren 

Thies Cölln Schuster in Uetersen, und Daniel Struckmeyer in Elmshorn. Peter Reder der 1675 als 

Scholarche bezeichnet wird, und Tieß Reder, Nr. 31, waren Halbbbrüder. 

 

21. Über Hinrich Peters, Nr. 21 der Liste, schweigen sich die Kirchenbücher aus. Anscheinend kam er 

1631 nach Elmshorn, in welchem Jahr er sich 800,- MI von Hans von Lichen oder Stithen lieh2, Eine 

Hofstedte kaufte er 1643 von Gottschalk von Ihlten für 370,- M1. Es war des seligen Marten Buths 

Anwesen, welches zwischen Jürgen von Ihltens und Carsten Buths Häusern lag. Im Februar 1659 ereilte 

ihn der Konkurs. Sein Haus war durch Feuer zerstört, und er konnte seinen finanziellen Verpflichtungen 

nicht mehr nachkommen. Franz Kahlke machte eine Forderung von 200,- MI plus 25,- MI Zinsen 



geltend. Zwar konnte er die entsprechenden Obligationen nicht vorlegen, da seine Tochter Gesche, 

Harmen Pienings Witwe in Raa, in deren Vollmacht Franz Kahlke auftrat, wegen des Kriegswesens nach 

Hamburg geflüchtet war. Trotzdem bekam er das Haus des Hinrich Peters für 200,- M zugesprochen. 

Gottfried Frenkel forderte ebenfalls 24,- M und 3,- M Zinsen für ausgeliehenes Geld, aber er ,,begibt 

sich der Lösung und gedenkt sich an Debitoris Person zu halten. Im Elmshorner Kirchenrechnungsbuch 

wird einem Hinrich Peters, „dem Böttcher, für einen Ammer zu binden, welchen die Mauerleute an der 

Kirchen gebrauchet, 3 Schilling“ zugewiesen. Im selben Buch im Jahre 1647 ,,an Hinrich Petersen, des 

Herrn Magisters Brücke zu recupirieren erlegt 3 M, 11 Sch". 

 

22. Johann Dierks, Nr. 22 der Liste, lebte in den Jahren von 1627 bis 1690. ET starb also 63jährig nach 

seiner 13 Jahre andauernden vierten Ehe. Sein Vater war Hans Dierks. Dieser verkaufte nach dem 

Kaiserlichen Kriegswesen, also 1627, an die Elmshorner Kirchgeschwornen sein Haus, damit Pastor 

Feustking darin mehrere Jahre seine Haushaltung haben konnte, da das Pfarrhaus abgebrannt war. Das 

Kirchspiel Elmshorn baute nachgehends ein neues Pfarrhaus, und die Kirchgeschwornen verkauften das 

ehemals Dierksche Haus an Peter Kruse den Älteren in Raa, 1657 brannte dies Haus mit dem ganzen 

Flecken ab, und Peter Kruse der Jüngere als Erbnehmer verkaufte die jetzt wüste Wurtstedte mit allen 

Ländereien an den Grobschmied im Kirchspiel Barmstedt Hans Rickers. Dieser wiederum veräußerte sie 

weiter für 70,- MI an Friedrich von der Hoye in Vollmacht seines Sohnes Hinrich. Sie lag zwischen 

Friedrich von der Hoyes und Claus Rikens Besitzen. Das neuerbaute Pfarrhaus, von dem oben die Rede 

ist, war das einzige Wohnhaus in Elmshorn, das die Schwedenbrandschatzung des Jah- res 1657 

unversehrt überstand. Die erste Frau des Johann Dierks war Gesche Rohde, eine Tochter des Albert 

Rohde. Sie starb anscheinend ohne Kinder, denn 1651 fiel ihre halbe ,„Verlassenschaft“ an ihren 

hinterbliebenen Vater. Johanns zweite Frau, Margarethe von der Hoye, hinterließ bei ihrem Tode die 

Kinder Tieß, Cornelia. Margaretha und Claus Dierks. 

 

Aus Johann Dierks vier Ehen überlebten ihn drei Kinder aus seiner zweiten Ehe, darunter eine Cathrin 

Susanna, die 1676 Peter Seth, Sohn eines Johan aus Gehlensiel heiratete, sodann die vier Kinder aus 

seiner letzten Ehe mit der Witwe des Harmen Ladig auf dem Sandberg Margarethe mit Namen 

Matthias, Cornelia, Margreth und Claus Dierks. Cornelias Taufpatin war die derzeit „berühmte 

Wehmutter Cornelia Radüchels, die der Kirche die schöne Taufe stiftete. Nach ihrem Tode wurde diese 

,„wohlerfahrene“ Frau in der Kirche beigesetzt vor dem Platz des Major Prüßing. 

Johann Dierks Witwe verkaufte aus Anlass der Erbteilung 1693 ihre Häuser. Ein umfangreiches 

Inventarverzeichnis von über 10 Seiten, in dem von Eisenwaren, Textilien und Haushaltgeräten aller Art 

die Rede ist, lässt auf einen umfangreichen Warenhandel schließen. Die Verkäufe aus den Häusern 

erbrachten 1500,- und 275,- M1, während die übrige Hinterlassenschaft 2372 M 14 Sch 6 Pf erbrachte. 

In den Jahren von 1657 bis 1660 blieb Johann Dierks seine Steuern schuldig, die sich zusammensetzten 

aus je einem Rauchhuhn zu 8 Sch, 1 Reichstaler für Dienstgeld sowie 1658 für die fünfjährige Bitte 24 

Sch. In dem nachfolgenden Konkurs wurden diese Gelder ausgelöst, wobei vermerkt ist, dass Johann 

Dierks die Kontribution von 1 Reichstlr. für sieben Monate, von September 1660 bis März 1661 bezahlt 

hatte. 

Zur Angelegenheit der Kontribution äußert sich der Inspektor Nikolaus Bielenberg wie folgt: ,„Mit 

Einforderung des zu den gemeinen Landesaus- gaben angesetzten und gegen den 29., 30. und 31. Juli 

laufenden 1661 Jahres einbringenden einen Reichstalers, will ich auch fordersamster Gelegenheit 

verfahren, jedoch aber mit Ausrichtung derselben bis auf ferner Euer Hochgräfl. Gnaden einlangende 

Verordnung dar einzuhalten wissen. Aber die zur Beforderung des Abzuges alliierter Völker angesetzte 

Proviantlieferung an Roggen, Malz, Hafer, Heu desfalls auf den Pflug angesetzten 

1 Rtlr 12 Sch, haben zwar E. H. Gnaden diesortige Untertanen bei Auszug der alliierten Völker an die 

Kommissarien nichts geliefert, sondern sind insoweit wohl im Nachstand begriffen. Es hat aber damals 

der Itzehoische Klostersyndikus Marcus Queißerl, der damals als Kommissarius die Proviantlieferung 

dieser Orter unter Händen gehabt, uns vertröstet, das Werk 25. 

so einzurichten, dass E. H. Gnaden diesortige Untertanen darüber ver. 

schont würden, zumal wenn dasjenige, was die Allierten ihnen nach und nach abgezwackt (haben), in 

Sonderheit, da die Rostorfischen und Stil. 



lauischen Untertanen auf den äußersten Grund dadurch ruinieret worden angesehen werden mochten, 

sie von anderen Benachbarten hinterteilig mehr geleistet (haben), als sie in dem ordentlichen 

Proviantwesen beizu- bringen nimmer schuldig sein können. Werde derowegen mit Eintreibung des 

wegen der Proviantlieferung angesetzten einen Reichstalers zwölf Schilling zwar auch verfahren, aber 

mit Ausrichtung derselben bis auf fernere Verordnung einhalten." Diese Angaben beziehen sich schon 

auf eine spätere Kriegssteuer, die auf die in Johann Dierks' Konkursbericht stehende folgt. 

 

23. Johann Dierks' Nachbar ist Make Beneke (Behncke) 105, Nr. 23 der Liste. 

Im Kirchenrechnungsbuch von 1643 steht er verzeichnet erstens in Gerdt Oldens Quartier wegen eines 

Kapitals von 25.- M mit einer jährlichen Ren- te von 1.- M9B und zweitens in Dietrich Talligs Quartier 

wegen 3,- M Kapital mit einer jährlichen Rente von 3 Sch. Ihm gehörten also mindestens zwei 

Hofstedten, wovon eine sich auf dem Sandberg befand und die andere Am Markt stand. 

Zwischen 1653 und 1661 muss Make Beneke gestorben sein. 1661 nämlich verkaufte Elsabe Ladiges 

sel. Johann Ladig des Älteren Witwe ihre von sel. Make Beneken nachgelassene in Elmshorn belegene 

wüste Wurtstelle für 300,- MI an Arend Bockhop mit allem Zubehör an Ländereien und Torfmoor unter 

Regelung der Kapitalien, die der Kirche gehörten. Sein Sohn Hans Behnke und dessen Sohn Johann, 

der übrigens durch die Heirat mit einer Dorothea Cathar. Ide thor Nedden der Wirt und Nachfolger 

seines Schwiegervaters Jacob thor Nedden auf dem „„Elmshorner Hof wurde, hatten zusammen einen 

Pferdehandel. Wie aus den Landgerichtsprotokollen der Jahre 1708/1709 hervorgeht, klagte Johann 

Behnke gegen seinen Vater Hans Behnke um den Betrag von 285 Rtlr 33 Sch 6 Pf. In der Breslauischen 

Handlung gingen 571 Rtlr 19 Sch verloren, wegen der einige Jahre her gehaltenen und in Streit 

liegenden Rechnung und Gegenrechnung wegen ihres zusammen gehaltenen Pferdehandels. Make 

Benekes Tochter Anna Catharina heiratete den Barmstedter Grobschmied Berend Lohse. 

 

24. Tile (Tilo) Lampe, der die Listennummer 24 führt, kaufte sich 1649 in Elmshorn an. Für 636,- MI 

erwarb er einen Besitz von Martin Burrmann. In den Elmshorner Kirchenbüchern taucht sein Name 

nicht auf f106 25.  

 

25. Auch über Marten Selmer (Selmes, Silmers), Nr. 25 in der Gründerreihe, wissen wir nur wenig, 

1633 heiratete er eine Margreth, die Witwe des Wilhelm Trampenau und bekam mit ihr ihr Haus und 

alles Zubehör. Er bezahlte die auf dem Haus stehenden Schulden von 100,- M an ihre Schwester 

Gesche, deren Ehemann Jürgen Timm aus Mohrhusen diese 100,- M 

1657 quittierte. 1663 kam auch Marten Selmers in Elmshorn in Konkurs. 

Hinrich Kelting, Sohn eines Ties Kelting, hatte eine Forderung von 80,- M mit vier Jahre Zinsen von 20,- 

M angemeldet. 1672 ging Marten Selmers Besitz am Sandberg an Dirk Behrens aus dem Königsmohr 

über für 140,- M. Marten Selmers Sohn gleichen Namens heiratete in Elmshorn 1671 die Witwe Anna 

Rosenfeld. Im Elmshorner Kirchenrechnungsbuch steht Marten Selmers mit 9,- M für Schnitgerarbeit 

im Jahre 1649 zu Buch. 

 

26. Das folgende 26. Gildemitglied, Johann Wedemeyer schrieb sich erstens mit seinem „,Wohnhaus“ 

und zweitens mit seinem ,,Großen Haus“ in die Liste ein. Von seinen Lebensdaten kennen wir nur sein 

Heiratsdatum am 27.3.1638 genau. An diesem Tage bekamen er und seine Frau einen i Brautschatz von 

2700,- MI. Vor dem 13.4.1660 muss Johann Wedemeyer., se der ein Sohn des Beneke Wedemeyer und 

Abelke geb. Bräuß war, gestorben sein. Dieser Beneke Wedemeyer besaß nicht nur einen Hof in Raa, 

sondern auch „Pohlmanns Hofstedte auf dem Sandberg", die er 1632 von Jochim Pohlmann erstanden 

hatte. Unser Johann Wedemeyer verkaufte 

1650 diese Sandberger Hofstedte für 1630,- MI an Carsten Becker aus Hamburg, der auf vielen Höfen 

in Neuendorf und Raa Gelder stehen hat- te. Es wurde bei diesem Verkauf verabredet, dass Johann 

Wedemeyers Schwager, der Herr Magister Johannes Feustking, seine Zustimmung zu diesem Verkauf 

geben sollte. Denn Johann schuldete seinem Schwager größere Summen. 1649 nämlich geht es um 

einen Streit zwischen diesen a beiden Schwägern wegen 700,- MI. Johanns wirtschaftlicher Werdegang 

nlo sieht recht bunt aus. Eine wüste Hofstedte, auf dem Sandberg zwischen -i Johann Wulf und Johan 

Ladiges gelegen, verkaufte er 1643 für 280,- MI. 18 1650 erstand er von Clauß Maeß von der Stillau 



eine Hausstedte mit „her 95 untergewehten alten Gebäuden“ für 290,- MI. 1660 mussten auch seine 

Verhältnisse durch einen Konkurs grundlegend saniert werden. Die größte Forderung von 1100,- plus 

93 M 12 Sch Zinsen meldete der Pastor Feustking an. Die Elmshorner Kirche hatte auf des Debitoris 

abgebrannten Häusern an Kapital und Zinsen 164 m 2 Sch stehen. Der Vogt zu Elmshorn Franz 

Bindemann forderte wegen verauslagter Kirchenzulagen 13 M 

8 Sch, für geliehenes Geld, von Herrn Marcus Simon, Weiland Kaplan zu Elmshorn herrührend und für 

ausgeborgten Weizen 39 Rtlr 24 Sch, sowie für eine Obligation von des Schuldners Vater Beneke 

Wedemeyer von vor 40 Jahren über 100,-. Johann Wedemeyers Tochter Alcke Cathrin heiratete 1680 

einen Johan Koeps aus Bergedorf, der aber schon nach einjähriger Ehe verstarb. 

 

27. Der Kleinschmied Andreas Hassel (Heßel, Nr. 27 dieser Reihe, kaufte von Moritz Niclaus, auch 

Kleinschmied zu Elmshorn, dessen Haus für 262,- MI. Der Kaufkontrakt wurde in Gegenwart von 

Johann Wedemeyer, Franz Bindemann und Diedrich Tallig als ,„sichere Gezeugen am 29.9. 1652 

verabredet. Schon zwei Jahre später ging dies Haus auf dem Flamweg für 362,- MI an den 

Kleinschmied in Barmstedt Hans Petersen über. Jochim Heßel als selig Andreas Heßels Sohn quittiert 

1683. Wer Andreas HeBels Frau war, ob und wie viele Kinder dies Ehepaar hatte, ob die Familie nach 

außerhalb verzog, ist nicht bekannt. 

 

 

28. Zu dem 28. Mitglied, Hans Sandmannl, der im Hauptteil dieser Arbeit mit seinem Konkurs 

ausführlicher behandelt worden ist, sind folgende Kinder bekannt: Das älteste Kind Engel schloss ihre 

erste Ehe 1668 mit dem Witwer Claus Engelbrecht vorm Stegen. Aus dieser Verbindung ging ein Sohn 

Johann Engelbrecht hervor. Schon vier Jahre später schloss sie ihre zweite Ehe mit Harmen Kölling, 

Sohn eines Johann Kölling. Er besaß die Hofstedte Erdbuch Nr. 6 Vormstegen ,„beim Stein“. Von ihren 

Kindern gelangte eine Trin durch Heirat mit Johann Sommer nach Kölln-Reisiek. 

Engel Sandmanns Bruder Thomas, geboren 1647, gestorben 1718, über nahm den väterlichen Besitz 

auf dem Flamweg. In einer Einwohnerliste o Von 1701 werden ihm ein Haus von sechs Fach und 12 

Himptsaat Heuland Zugeschrieben. Seine Berufsbezeichnungen lauten: Mälzer, Brauer, Krüger und 

Ackersmann. Seine erste Ehefrau Anna Elisabeth Wulf, Tochter des Johann Wulf auf dem Sandberg und 

der Dorothea geb. Feustking hatte er 1677 geheiratet. Nach siebzehnjähriger Ehe verstarb sie bereits 

im Jahre 1694. Thomas zweite Ehefrau, Catharina Bornhold, verwitwete Bornhold, kam aus Raa und war 

in ihrer ersten Ehe mit dem Kirchgeschworenen Hinrich Bornhold verheiratet. Bei ihrem Tode im Jahre 

1727, im Alter von 81 Jahren, wurde angemerkt, dass das Ehepaar Sandmann getrennt gelebt hatte. 

Das dritte Kind von Hans Sandmann, Dorothea, heiratete 1678 den Spiel- und Ackersmann Hans 

Kröger, einen Sohn des seligen Hans Kröger zu Bevern. 

1649 verkauften die Erben von selig Claus Maaß vier Stücke Land am Bauernwege für 190,- MI, nämlich 

Hans Sandmann, der auch die Kaufsumme von dem Käufer, dem Hausvogt Magnus Boityn, in Empfang 

nahm und Hans Kröger in Vollmacht seiner Schwester. Vorher verkaufte Hans Sand- mann 1631 sel. 

Heinrich Wulfs Hofstedte, gelegen auf dem Sandberg, mit allem zugehörenden Land für 300,- Ml an 

Johan Garmens, der dafür eine Anzahlung von 10,- MI leistete, und im Übrigen zwei Jahre für Hans 

Sandmann frei schaffte. Diesen Besitz hatte Hans Sandmann als Kreditor nach der Herrensetzung für 

40,- Ml angenommen. 

 

29. Claus Maes hieß das 29. Gründungsmitgliedl er war Tischler im Flekken. Im Alter von 25 Jahren 

heiratete er eine Lucia, mit der er eine 50jährige Ehe führte. Er starb 1680, 76jährig, sie 1679, 80jährig 

39 Wochen, vor ihrem Ehemann. Kinder dieses Ehepaares sind nicht bekannt. 1637 verkaufte er seine 

wüste Hofstedte im Bleke (Flecken) für 100,- Ml an Jürgen von Ithen. Für 180,- MI löste Detlef Rehder 

aus, als Clauß Maaß 1661 Konkurs machte. Er überließ dem Claus Maaß das Haus wieder. Im Jahre 

1677 verkaufte Clauß Maaß, Discher zu Elmshorn, sein Wohnhaus mit zwei Stück Moorland für 600,- MI 

an Gerd Kork. 

 

30. Philipp Jürgens, Nr. 30 der Liste, ist nur aus einem Kaufkontrakt bekannt. Er wird in den 

Kriegswirren umgekommen sein. Denn 1661 verkaufte seine Witwe Heidewig ihre wüste Hofstedte, die 



zwischen Ties Reders und Claus Maaß' Häusern lag, für 900,- MI an Jochim Carstens zu Neuendorf. 

Heidewig oder Heilwich, wie sie bei ihrem Tode genannt wird, starb 67jährig als Witwe im Flecken 

1676. Sie war eine Tochter des Gottschalk von Ihlten. Im Kirchenrechnungsbuch ist auf Seite 128 und 

129 zu o lesen: ,„zu den 12,- M, so Herr Hinrich aus der Kirchenzulage zu Behuf eines Kachelofens 

bekommen, Philipp dem Pötker zugeleget 5,- M, noch demselben, dass er den Kachelofen im 

Pfarrhause ausgebessert, behändiget 2,- M.“ Seinem Nachbarn Hans Niemann lieh er 1657 im Jahr der 

Einäscherung Elmshorns 50,- M in bar. Nach vier Jahren machte dieser Konkurs, und Philip Jürgensen 

ließ außer diesem Geld die 12,- M 12 Sch Zinsen verzeichnen, er erhielt 12,- M8 Sch aus der Lösung 

zurück. 

 

31. Das Geburts- und Sterbedatum des Thies Reder, Nr. 31 der Gründungsliste, lassen sich nur 

annähernd durch die Lebensdaten seiner beiden Frauen eingrenzen. Im Alter von 38 Jahren verstarb 

seine erste Frau Anna im April des Jahres 1668. Einige Monate später, im Oktober, heiratete er Anna 

Mohr, die Tochter eines J. Mohr. Ihr Sterbetag war der 16. 2. 1711, an dem sie als Witwe bezeichnet 

wurde. Im September desselben Jahres richteten die Erben von selig Tieß und Antje ,„,Röhders" einen 

Kaufkontrakt auf. Das auf dem Wehdenkamp gelegene Haus ging für 569,- M auf einen der 

Schwiegersöhne, nämlich der Tochter Ahlheits Ehemann Hans Schmidt aus Rellingen, über. Peter Reder 

als Halbbruder, sowie die Schwesten oder Geschwisterkinder Anna Catharina, Elsabe, Elisabeth und 

Anna Margaretha, die ersten drei der Reihenfolge nach verheiratet mit Michel Flügge, Peter Petersen 

und Peter Steffens, wurden in diesem Vertrag genannt. 

Im Elmshorner Kirchenrechnungsbuch sind einige Kaufkontrakte über den Verkauf von Kirchenland auf 

dem sogenannten Wehdenkamp zum Zwecke der Bebauung unter dem 7. Oktober 1684 erhalten 

geblieben. Zu- nächst trat ein Clauß Reder als Käufer auf für das Land, das neben des Predigers 

Magister Paul von der Burgs Gebiet und in der Nachbarschaft des Pastor Magister Nikolaus Petersens 

Pfarrland und Peter Kruses Acker lag. In der Folgezeit verunglückte Clauß Reder, und so erhandelte der 

Hochgräfliche Rantzauische Heidreuter Asmus das auf dem Priesterland erbaute Haus sowie eine 

nebenan aufgebaute Wohnung von 27 Fuß im Quadrat. Nach ihm kam das ältere Haus zu Thies Reder 

und das neue zu Trina Lange, die ihrerseits wieder an Meister Andreas Hinrich Kröger verkaufte. 1698 

wurden den Besitzern der beiden Häuser auf ihr Begehren 40 Fuß in der Länge zu einem Kohlhof 

zugelegt, wofür sie insgesamt 5,- MI bezahlen mussten. 

Von Thies Reders Kindern starben 1672 eine Tochter von 5 Wochen, 1675 zwei Zwillingstöchter, 1688 

das Söhnlein Johann Daniel, 1693 eine Tochter Engel Magdalehn und 1698 eine Tochter Sophia 

Dorothea im Alter von 19/½ Jahren. 1693 verkaufte Thies Reder ein Haus an Hinrich Butenup für 

1800,- M1. 

 

32. Der Bäcker Hanß Krohn, Nr. 32 der Liste, war bei der Gründung der 

Gilde bereits 72 Jahre alt. Er starb im März 1667 im Alter von 86 Jahren, so dass sich sein 

Geburtsdatum auf 1581 berechnen lässt. Aus seiner Ehe mit Engel geb. Kork stammte seine einzige 

Tochter Gesche. Als seine Frau starb, und er sich mit einer Sillie wieder verheiratete, musste er seiner 

Tochter Gesche ihr Erbteil sichern. So machte er 1650 einen Vertrag, wor- in er sich verpflichtete, 

Gesche 400,- Ml auszuweisen. Weitere 300,- MI sollte sie von ihrem Großvater erhalten, die auf einer 

Wische bei der Offenau verpfändet waren, und die an die Vormünder der Gesche, nämlich Franz 

Bindemann und Arend Kreutzfeld, zu zahlen waren, Sillie Krohn, Hanß Krohns zweite Frau, starb 1683 

nach 16jähriger Witwenschaft im AI- ter von 89 Jahren. Sie war also 1593 geboren. 

Was wurde nun aus Hanß Krohns einziger Tochter Gesche? Ihre Heirat ist nicht in den Elmshorner 

Büchern zu finden. Gesches Mutter war eine En- gel geb. Kork, die zwei Brüder hatte, Johan und Gerd 

Kork. Beide Brüder lebten in Elmshorn und ließen dort Kinder taufen, darunter auch 1677 eine Alheit 

Kork, bei der eine Gesche Fehrs möglicherweise geb. Krohn, als erste Patin angegeben ist. Außerdem 

tritt bei den Taufen Kork eine Jungfer Anna Fehrs sowie 1673 ein Carsten Fehrs auf. Es stellt sich 

heraus, dass das Ehepaar Carsten und Gesche Fehrs zwei Kinder hatte, einen Sohn Gerd, nach dem 

Großvater der Mutter Gerd Kork benannt, und eine Tochter Anna Engel, später verheiratete Schwohn, 

deren Vorname der damaligen Zeit entsprechend nach dem Namen der Großmutter mütterlicherseits 

ausgewählt wurde, nämlich Engel Krohn geb. Kork. Gesche Fehrs starb im Dezember 1693 62jährig als 



Witwe, ihr Mann Carsten Fehrs im Flecken 8 Jahre früher, 59jährig nach 30jähriger Ehe. Gesche und 

Carsten Fehrs müssen im Jahre 1665 geheiratet haben. 

Einen Monat vor ihrem Tod verkaufte Gesche Fehrs ihre Hofstedte an ihren Sohn Gerd, die zwischen 

den Häusern von Jochim Mumm und Hanß Behnke lag, für 2400,- MI, wobei der Sohn wegen seines 

kindlichen Anteils 

1200,- M1 kürzte. Ein Jahr nach diesem Kauf heiratete Gerd Fehrs eine Tochter Margreth des sel. Otto 

Kelting in Besenbeck die nach ihrer kurzen Ehe mit Gerd Fehrs später Hans Hinrich Rave ehelichte, 

einen Sohn des Elmshorner Kirchgeschwornen Eggert Rave. (Er wurde offenbar der Besitznachfolger 

von Carsten Fehrs, nach ihm wird auf diesem Platz 1700 Hans Hinrich Nolting genannt.) Gerd Fehrs 

starb nach nur 38 Wochen dauernder Ehe 1695 mit 30 Jahren, und sein Nachlass von 540,- MI wurde 

auf seine Witwe Margreth und die 5 Kinder seiner ebenfalls schon 1694 verstorbenen Schwester Anna 

Engel verheiratete Schwohn verteilt. 

Nicolaus Schwohn wird bei seiner Eheschließung mit Anna Engel Fehrs im Jahre 1679 als Korporal 

bezeichnet, Sohn eines Johan Jensen Schwohn, Kapitän zu Fapor in Seeland, 1694 bei seiner 2. Heirat 

mit der Witwe Do- rothea Elsdabe Grot geb. Gußfeld als Klostervogt überm Stegen. Nicolaus Schwohns 

Tod muss vor 1722 erfolgt sein, denn als seine Tochter aus 2. Ehe Metta Elisabeth 1722 einen Peter von 

Aspern, Sohn des Otto heiratete, wird er als verstorben angeführt. Schwohns Witwe heiratete wieder, 

und Zwar einen Gödkens in Klostersande. Im Abteilungsvertrag Schwohn wer- den vier Töchter und ein 

Sohn genannt. Aus der 2. Ehe Schwohn stammten mindestens vier Kinder, so dass vermutlich noch 

Nachkommen dieser Familie in dieser Gegend existieren. 

Sehr aufschlussreich ist ein im Namen Gottes unwiderruflich 1672 getroffener Erbvertrag zwischen 

Maria Mahlstedt, der Witwe eines Claus Mahlstedt, und Carsten Fehrs. Nämlich Maria Mahlstedt 

bekennt, dass sie ein Fremdling allhier sei und als arme und elende Witwe ins Land gekommen sei. In 

vierzig Jahren habe sie durchaus nichts von ihren Verwandten gehört und noch viel weniger etwas von 

ihnen genossen. Vielmehr habe sie sich teils während ihrer Ehe, teils im Witwenstande sauer und 

ehrlich bemüht, einen Notgroschen für das Alter zu erwerben, was ihr mit Gottottes Segen auch 

gelungen sei, weil sie nun in ihrem Witwenstande schon se sei Vier Jahren bei Carsten Fehrs und seiner 

lieben Frau einwohne, habe sie nur alles Liebe, Essen und Trinken, Hege und Pilege genossen. Daher 

bittet sie Carsten Fehrs und seine Kinder als ihre Erben anzuerkennen und Z1 erklären, was ihr 

Beichtvater M. Niclaus Petersen, ihr Rechtsbeistand Diedrich Tallig sowie der hiesige Vogt Franz 

Bindemann, auch die drei Elmshorner Kirchgeschworenen, eigenhändig unterschreiben und bezeugen. 

 

33. Von Lorentz Bornholt, der sich als Nr. 33 in die Gründungsliste schreiben ließ, ist lediglich 

bekannt., dass er 1661 im April sein Haus verkaufte. 

Der Käufer hieß Hans Timm, ebenfalls Einwohner in Elmshorn, der das zwischen Hanß Burmeister und 

Hans Krohn Häusern gelegene Anwesen für 500,- MI erwarb. 

 

34. Hanß Burmeister, Listenplatz Nr. 34, gehörte zu den Elmshorner Kirchgeschwornen. Er betrieb 

nicht nur einen Handel mit Bier - 1660 werden ihm für Bier 6,- M 4 Sch von der Kirche ausbezahlt - 

sondern auch mit Pferden, wie wir später noch sehen werden. Nach Aussage des Amtsverwalters 

Nikolaus Bielenberg gehörte er zu den wohlhabenderen Einwohnern Elmshorns. Er lebte von 1620 bis 

1670. Seine Witwe Elsabe oder EIBbe überlebte ihn um 15 Jahre. Aus ihrer 1645 geschlossenen Ehe 

gingen mindestens zwei Töchter hervor, die beide auf einen Hof in der Umgebung Elmshorns 

heirateten. Eine, Anna Catharina, wurde 1671 die Frau des Eggert Rave, Sohn des Hinrich auf der 

Wisch, während ihre Schwester Alheit 

1684 Johann Woldenberg, Sohn des gleichnamigen Vaters in Besenbeck heiratete. 

Hans Burmeisters Vater, auch Hans mit Namen, hatte 1623 von Gottschalk von Ithen für 1000,- MI ein 

Haus gekauft, das vorher Jürgen Schmidt gehört hatte. 1650 konnte Hans Burmeister Junior den Besitz 

um ein Stück Moorland vergrößern. Aber im Jahre 1661 wurde auch er zahlungsunfähig, und wie im 

Hauptteil schon dargestellt wurde, kam es zu einem Vergleich, wie man das Wort ,„.Akkord“ wohl am 

besten interpretieren kann. Es sollen an dieser Stelle die Handelspartner des Hans Burmelster  

angeführt werden, denen er Geld schuldete. Hans Andreas Schütte, Landnotarius zum Pinnenberge, 

der eine von Burmeister 1646 an Ulrich Bonorden ausgegebene auf 400,- MI lautende Obligation 



übernommen hatte. Otto Bradenstahl in Vollmacht seines Bruders Dirk 207.- MI, Johan Dau aufm 

Hohenfelde für 2 Pferde, die sein Verweser Marx von Lesen dem Schuldner verkauft hatte, 107,- M4 

Sch, Carsten Gödkens für einen Schuldschein aus dem Jahre 1654 80,- MI, Hinrich Rave zu Dötgen 

insgesamt 309,- MI, Ties Keltings Erben 153,- M Kapital, ebenfalls für ein kauftes Pferd 57,, Johan 

Engelbrecht in Vollmacht Peter Bahlmann in Mohrhusen wegen verkaufter Pferde 159,- M, derselbe in 

Vollmacht fur Jacob Thormöhlen, Neuendorf, wegen eines verkauften Pferdes 48,- M, sel. Hanß 

Harders (Untervogts) Wwe (Anne) zu Bockholt wegen eine 1656 ausgegebenen Obligation 131,- M4 

Sch, Johan Tietkens wegen bar geliehenen Geldes 61,- M 12 Sch, Clauß Lüemann auf der Horst in Voll- 

macht seines Sohnes Peter wegen eines verkauften Pferdes 63,- M12 Sch, Philip Jürgensen 

(Gründungsliste Nr. 30) bar ausgeliehene 62,- M8 Sch, Clauß Averhoff für eine von 1659 herrührende 

Verpflichtung 38,- M, Johann Wolter 45,- M, Jacob Wohlenberg 27,- M, Carsten Gloyer 39,- M. 

Die Endsumme der Forderungen belief sich samt den restierenden Steuern von 86,- Mauf 2394,- M9 

Sch. Einige der Schuldner ließen ihre Forderung „gänzlich schwinden und fallen. 1676 erging eine Klage 

gegen selig HanlB Burmeisters Wittibe und Erben wegen einer Bürgschaft, die die Kläger Arend 

Kreutzfeld, Heinrich Cölln, Johann Diercks und Konsorten wegen der Mühlenhauer dem Müller zu 

Elmshorn, Hans Wulf (Wolf), geleistet hatten. Die Kläger führten an, dass, wie der Müller nicht solvent 

gewesen sei, die Beklagte von dem Heidreuter (eine Art Landgendarm) Hans Müller 100,- Rtlr hätte mit 

aufnehmen müssen, um sie in die Register einzuzahlen. Weil der verstorbene Ehemann Mitbürge 

geworden sei, habe die Witwe ihre Quote herbeizubringen. 

Der Schwiegersohn der Witwe, Eggert Rave, opponierte dagegen. Erstens sei dies Gericht nicht 

zuständig, zweitens hätten die Kläger, als der Müller fallierte, dessen Güter angetastet und sich dessen 

Mühle angemaßt. 

Die Verordneten des Rantzauischen Landgerichts befanden, dass die Witwe von der gegen sie 

angestellten Klage zu entbinden sei, denn erstens sei sie bei dem von den Klägern initiierten Verkauf 

von Hans Wulfs Gütern nicht hinzugezogen worden, und zweitens habe sie auch nicht die bei Hanß 

Müller aufgenommene Obligation über 100,- Rtlr unterschrieben. Cum refusione expensarum, d. h. die 

Kläger hatten die Gerichtskosten zu bezahlen. 

 

35. Die Kriegsjahre von 1657-59 zwangen auch den in Teil 1 mehrfach genannten Franz Bindemann 

zum Offenbarungseid. Es heißt im Amtsbuch: 

„Demnach es mit Franz Bindemann, Vogt zu Elmshorn, dahin geraten (ist), dass, weil ihm bei feindlicher 

Einäscherung des Fleckens Elmshorn sein Wohnhaus samt dem größten Teil seiner Güter in Feuer mit 

aufgegangen sind, daher über dessen abgebrannter Wurtstätte und den übrigen beweglichen und 

unbeweglichen Gütern ein Konkursus Kreditorum hat veranlasst werden müssen." Carsten Biels Erben 

zu Wakendorf löste für 631 M4 B aus und verkauften wieder an Franz Bindemann für 357 M 10 B. 

 

36. Wenn die Landgerichtsprotokolle der Grafschaft Rantzau nicht erbalte geblieben wären, wüssten 

wir so gut wie nichts über Johann Titkens Nr. 36 der Liste. Zwar finden zwei Hauskäufe eines Johann 

Titkens im Jahre 1635 in Elmshorn statt, auch der Verkauf eines Hauses im Jahre 1648, sowie die 

Registrierung einer Schuld von 100 Rtlr stehen in den Amtsbüchern, doch tritt Johann Titkens in den 

Elmshorner Kirchenbüchern nicht auf. 

Aber wir wissen, dass er 1659 der Ehenachfolger des Hans Niemann wurde, nachdem er seine erste 

Frau Adelheit und Tochter Anna Elsabe während des zweiten Schwedenkrieges in Kollmar, wohin sie 

geflohen waren, durch Krankheit verloren hatte. Hans Niemann, der aus „christlichem Mitleiden die 

Arzt- und Bestattungskosten ausgelegt hatte, machte diese Unkosten bei dem später stattfindenden 

Konkurs des Johann Titkens geltend. Aber auch Hans Niemann starb, und seine Witwe Gesche 

heiratete den Witwer Johann Titkens. Sie starb 1676 im Alter von 53 Jahren Im zweiten Schwedenkrieg 

war Johann Titkens als Quartiermeister von Elmshorn abwesend. 

1661 kam es zum Konkurs der Titkenschen Güter, auf die es anscheinend unter den Gläubigern 

mehrere darauf reflektierende Anwärter gab. Einer der Hauptgläubiger war der Uetersener Vogt Hans 

Stats von Münchhausen, der sein Interesse an dem Konkursobjekt schriftlich bei dem Inspektor 

Bielenberg anmeldete, „,da er in Herrengeschäften unabkömmlich sei. Er bevollmächtigte seinen 

Schwager Magnus Roityn. Aber auch dieser hatte offenbar ein Auge auf diesen Besitz geworden, 



jedenfalls zog er es vor, im Hintergrund zu bleiben da er „behindert sei. Er delegierte also weiter an 

den Elmshorner Vogt Franz Bindemann, der sich am festgesetzten Tage nach Breitenburg begeben 

musste. Da ihm aber die Lösungssumme von fast 1500,- Ml zu hoch erschien, riskierte er nicht, die 

Lösung zu übernehmen. Nach der dreimaligen Überfrage ging der Besitz an die Erben des Johan Voigt, 

nämlich die Witwe des Dr. Stapel, Margaretha als Schwester, und andere über. Von diesen kaufte 

Magnus Boityn flugs nach zwei Tagen diese wüste Hofstedte für 850,- MI. 

Er erbaute auf diesem Gelände ein Wohnhaus nebst Scheuer und Stallungen. Im Jahre 1668 vergönnte 

ihm Graf Detlev Rantzau ,„in Ansehung der getreuen, fleißigen und vergnüglichen Dienste, so er 

meinem in Gott ruhenden Herrn Vater christmilden Gedächtnisses, wie auch mir bis anhero geleistet, 

auch noch ferner wird leisten können und sollen, dass nämlich in seinem zu Elmshorn belegenem 

Hause, er oder seine Frau bewohnen solches selbst, oder haben es an andere verheuert, allerhand 

Wein, wie auch Hamburger und allerhand fremdes Bier ausgeschenkt werden möge, und zwar solches 

alles, solange er und seine Hausfrau leben werden, frei und ohne Abstattung einiger Lizenten und 

Akzisen." Jedoch sollen die Nachfolger dieser Wein- und Bierschenke um neuerliche Befreiung 

Einkommen oder die gewöhnlichen Steuern, wie die anderen Untertanen auch, abführenl18, m Sieben 

Jahre nach der Erteilung dieser Konzession verkaufte Magnus Boityn seine Weinschenke in Elmshorn, 

zwischen Franz Bindemann ostwärts und Hinrich von Pein westwärts gelegen, an Samuel Praetorius für 

3800,- MI mit allem Zubehör und allen dabei gehörenden Krücke- (Krückau-) als auch anderen 

Geestländereien und einer Wischel19, Jedoch sollte der Käufer die Konfirmation der gnädigst 

konzedierten freien Bier- und Wein- schenke auf sich übertragen lassen. Vielleicht litt Boityn bereits 

unter Altersbeschwerden; fünf Jahre nach diesem Verkauf starb er. 

Auch Samuel Praetorius erhielt die Konzession zum freien Krügen. In der Urkunde von 1693 heißt es, 

dass „,unser Kirchspielvogt in Elmshorn Samuel Praetorius auf unser gnädiges Ansinnen und zu des 

Fleckens Elmshorn Aufnehmen, auch zu der reisenden Bequemlichkeit ein neues Wirtshaus auf seiner 

bei dem großen Praebendenhause belegenen und erkauften Hofstedte von Neuem zu bauen und 

einzurichten sich erboten. . .", es folgt die Befreiung von der Akzise. 

K. Struve schrieb in,, Aus der engeren Heimat“ Jahrgang 5 und 6: „Es war der Kirchspielvogt Samuel 

Praetorius der erste Besitzer des ,„,Haus Kopenhagen - wie dieses Wirtshaus später hieß. Aber 

vermutlich hat es außer dem Hausvogt Magnus Boityn noch viele Vorbesitzer gegeben, denn bereits 

1606 werden sechs vorhandene Elmshorner Krüge genannt, von denen vermutlich einer an der 

Biegung der Landstraße vom Wehdenkamp (der jetzigen Königstraße) zum Bauernweg/Kaltenweide 

(der jetzigen Holstenstraße) gelegen haben dürfte, wo auch das 1663 erbaute Praebendenstift seinen 

Standort hatte. Einem treuen Beamten einen „freien Krug“ in Gnaden zuzusagen, hatte in Elmshorn 

schon Tradition. Denn auch Graf Ernst zu Holstein Schauenburg versprach 1615 seinem lieben, 

getreuen Vogte zu Elmshorn, Gottschalk von Ihlten, Wein und Bier, es sei Hamburger oder anderes, 

ohne alle Akzise ausschenken zu dürfen. 

Noch ein weiterer Punkt ist bei dem Titkenschen Konkurs erwähnenswert. 

Ein Lübbert Hertz aus Hamburg präsentierte in Vollmacht eines Prinzipalen zwei ,Wechsell Zedule" auf 

100 Rtlr lautend, die 1659 ausgestellt worden waren. Von dieser Summe hatte Hans Burmeister 30,- 

Rtlr bezahlt. 

Da es Johann Titkens unmöglich war, die Restschuld von 80,- Rtlr sofort abzutragen, verpflichtete er 

sich, dieses Geld in bar und keineswegs mit Gütern oder Waren in zwei Teilbeträgen zu bezahlen, bei 

Verpfändung alles desjenigen, soviel dazu vonnöten. Sodann „bei Verpflichtung eines Einlagers und 

um solches auf alle Fälle nach Holsteinischen Umschlagsge- brauch unaussetzlich zu halten“, 

bekräftigte Johan Titkens dieses mit seiner Unterschrift. 

,„Das Einlager oder Obstagium l20 war ein aus dem Mittelalter stammendes Bestärkungsmittel von 

Verträgen, das insbesondere in Holstein wirksam blieb. Besonders verstand man unter dem Einlager 

diejenige Art des Arrestes oder der Geißelschaft, nach welcher der Schuldner in Ermangelung der 

Bezahlung, in einer von dem Gläubiger ihm angewiesenen öffentlichen Herberge erscheinen, und nicht 

von dannen gehen konnte, bis er seinen Gläubiger befriedigt hatte. Die Eingemahnten und nicht 

Einhaltenden gingen ihrer Ehren und Redlichkeit verlustig. Es kam darauf an, dies Moment der Ehre, 

die Furcht vor der ipso facto eintretenden Ehrlosigkeit als Zwangsmittel ungeschwächt zu erhalten." 



Ob Johann Titkens sich diesem Rechtsmittel de facto hat beugen müssen, oder ob er vor dem 

angedrohten Einlager seine Schulden bezahlt hatte, ist nicht bekannt, doch bestand der Gläubiger 

ausdrücklich auf diesem Recht. 

 

37. Wilm Rike, Nr. 37 der Gildebrüder, starb 1680 im Alter von 77 Jahren nach 47jähriger Ehe mit 

Margreth geb. Wolders und nach zweijährigem Witwerstand. Sein Haus stand an der heutigen 

Mühlenstraße. 1671 kam es zum Konkurs der Rickeschen Güter. Claus Sommer in Krempe brachte die 

bis dahin von Wilm Rike bewohnte Hofstedte mit Zubehör durch Lösung an sich und verkaufte sie für 

3500,- MI an Hinrich von Pein aus Lieth. 

Dessen Bruder Carsten von Pein, Lieth, und Claus Schelke auf der Wisch, bürgten für den Löser. 1699 

ging die Hofstedte von den Vormündern der von Hinrich von Pein aus drei Ehen nachgelassenen 

Kinder an seine Witwe Abel geb. Köhnhold über, von der Wilm Rikes Schwiegersohn Hinrich Tietken sie 

für 5740,- MI kaufte. Hinrich Krohn, Hans Krohn, Hinrich Kühl und Hinrich Bahlmann waren weitere 

Nachbesitzer. Wilm Rikes Haus wird in den Berichten des Nikolaus Bielenberg erwähnt, als er  

Christian Rantzau von dem Einfall des Schwedenkönigs Karl XII. Gustav berichtete. 

Zunächst berichtet Bielenberg, dass der Schwede bei Schulauerort mit der Schanzung seiner Stücke 

(Kanonen) die Fahrt von Glückstadt nach Hamburg geschlossen hatte, dann verstärkte er seine 

Stützpunkte im Herzogtum Bremen. Inzwischen gingen die vier Holsteinischen Regimenter von 

Uetersen nach Rendsburg fort, um sich mit Kay Lückens Regiment zu vereinigen. Daraufhin attackierte 

der Feind mit gesamter Macht unsere in Marschschanzen. ,,Wie er den verwichenen Montags als den 3. 

huius (August 1657) (Abb. 15) zwischen der Kruckschanz und Mohrschanz mit Füllung und 

Zudämmung der Marschgräben, gleich wie in vorigem Kriege geschehen, eingedrungen, die 

Kruckschanze von hinten und vornen gefaßt, und sie endlich empostieret (zerstört), also dass der 

Obristlieutenant Wackerbart von des Obristen Brockdorfen Regiment, samt noch einem Kapitän und 

zweien ganzen Kompanien darin gefangen (wurden), sowohl auch 5 Kompanien Dragoner vom 

Obristen Rentfeld, als welche zur Defension hinter der Schanzen gestanden, mehrenteils draufgingen 

und ruiniert wurden, wobei des Obristen Bruder Jochim Bentfeld Kapitän geblieben, der Obrister Paul 

Bentfeld auch bis dato vermisst wird, also daß er entweder gefangen (wurde) oder auch geblieben (ist). 

Am Dienstage als am 4. huius (dieses) haben sie die Steinburger Schanze attackieret, weil aber der 

Obrister Brocktorf mit 5 Kompanien darin gelegen und sich männlich gewehret (hat), haben sie (die 

Schweden) unverrichteter Dinge abziehen müssen. Am Mittwoch sein sie nach Bramstedt und so 

ferners gestern Donnerstag vor Itzehoe gezogen... Unterdessen haben bei diesen Aktionen E. 

Hochgräfl. Gnaden Untertanen vor allen anderen herhalten und Not leiden müssen. Indem erstlich die 

vier Holsteinischen Regimenter, wie sie von Uetersen ausgezogen (sind), die Grafschaft mehrmals aus- 

geplündert (haben). .., endlich aber der Feind, was in der Grafschaft noch übrig gewesen (ist), wie sie 

vor die Kruckschanze und Steinburg gegangen (sind), völlig mit fortgenommen... Auch Mittwoch, 

vorgestern, der Flekken Elmshorn mit Kirche und Glockenturm leider totaliter eingeäschert worden 

(ist). Also dass vom ganzen Flecken nichts mehr übriggeblieben ist, als nur das neu erbaute 

Armenhaus, das Pfarrhaus und die Mühle. Insgemein wird gesagt, dass das Feuer mit Vorsatz nicht 

angeleget, sondern von ungefähr ausgekommen (ist). (Am 8. August wurde Itzehoe eingeäschert, und 

Bielenberg hätte die Vermutung eines zufälligen Elmshorner Brandes sicher nicht mehr 

niedergeschrieben), Auch der König von Schweden selbst, wie er zu Elmshorn in Wilm Riken Hause des 

Morgens frühe samt um ihn stehenden Offizieren beim Aufbruch den Psalm, ich danke Dir, lieber Herr, 

gesungen und bis auf den letzten Vers zu Ende gebracht hat, und des Feuers wahrgenommen (hat), 

eine besondere displicentz (Missfallen) daran gehabt, und von Stund an zu löschen befohlen. Es hatte 

aber. 

weil der Brand gar zu geschwind überhandgenommen (hatte) nichts verfangen mögen. Da Hero groß 

Jammern, Not und Elend unter den Leuten, sodass es einen Stein in der Erden erbarmen möchte. 

Die Kruckschanze haben die Schwedischen nach Eroberung sofort heruntergeworfen und demoliert, 

daher denn die Untertanen im Raa sowohl auch die Neuendorfer im Werke begriffen (sind), mit dem 

Feinde um leidliche Kontribution abzuhandeln, ob sie mit dem Brande an noch verschont und mit 

Weib und Kindern bei Hause und Hofe ihr Leben noch erhalten und salvieren möchten... „habe auch 

anderen Untertanen solches zu tun angeraten, gilt nur darum, wie sie dem Lager sicher folgen und den 



König oder sonst einen hohen Offizier um Erhaltung Salvegarden antreffen können, alldieweil die 

Troßbuben und was dem Lager folget, gar zu grausam, und mit Teils Untertanen, die in ihre Hände 

fallen, ganz barbarisch verfahren und sie niedermachen. Zudem ist auch aller Vorrat dahin, sodass sie u 

dem Feinde an Kontribution wenig werden zusagen noch weniger geben können, Wilms Rikes Sohn, 

Christian Wilm genannt, heiratete 1666 eine Elisabeth als Schröder aus Bargen, deren zweiter Ehemann 

Hinrich Bokel, ein Musikus, wurde. Offenbar betrieb sie einen Handel, denn nach ihrem Ableben wurde 

eine Liste ihrer vielen, an die zweihundert Schuldner angefertigt, die bei ihr in der Kreide gestanden 

hatten. 

 

38. Vom Seester Deich war das nächste Mitglied, Nr. 38, gebürtig, Tieß oder Matthias Kuhlmann, Er 

kaufte 1643 ein Haus in Elmshorn von Jacob Schlüter für 1450,- MI, das zwischen den Häusern von 

Wilm Rike und Jacob Köhnke lag. Als er 1675 im Alter von 74 Jahren starb, heißt es im Sterberegister, 

dass seine 1. Ehe nur 20 Wochen dauerte, seine 2. Ehe 28 Jahre und die dritte 16 Jahre. Seine Tochter 

Anna Maria ehelichte 1691 den Eisenschmied Hans Goldbeck. Ties Kuhlmann starb auf dem Flam- weg, 

wo sich das derzeitige Krankenhaus, genannt Armenhaus, befand. 

Bis zum Bau des ersten städtischen Krankenhauses diente das Haus auf dem Flamweg als 

Siechenanstalt. 

 

39. Der eben genannte Jacob Köhnkel, Nr. 39 der Mitgliederreihe, beschloss im Jahre 1684 sein 

86jähriges Leben im „großen Praebendenhause", Seine Frau Margaretha war 18 Jahre vor ihm 

gestorben. Und da er sich mit den Geschwistern seiner Frau als deren Erben auseinandersetzen musste, 

überlebten ihn anscheinend keine Kinder. 

 

40. Auch Carsten Tiedemann im Flecken, Nr. 40, erreichte ein hohes Alter. 

Nach zwei Ehen von 24 bzw. 20 Jahren Dauer, segnete er 1681, 81jährig, das Zeitliche. Seine offenbar 

wesentlich jüngere Witwe Margareth heiratete wieder und wurde die Ehefrau des Witwers Michel 

Pernollie, dessen erste Frau im Alter von 30 Jahren ,im Hause zu Tode gefallen“, war. 1693 wurde sie 

wieder Witwe. Carsten Tiedemann hatte einen gleichnamigen Sohn, der ebenfalls in Elmshorn eine 

Familie gründete. Nach 6jähriger Ehe starb er erst 31jährig. 

 

41. Elmshorns schönstes älteres Bürgerhaus, in der jetzigen Königstraße gelegen, beherbergt heute die 

Stadtbücherei. Bevor es 1792 von Michel Junge erbaut wurde, saßen auf dieser Hausstelle mehrere 

Generationen Früchtenicht. Das Gildemitglied Nr. 41, Lambert Früchtenicht, geboren 1618, gestorben 

1693 im Alter von 75 Jahren, war der älteste dieser Sippe, der diesen Besitz sein Eigen nannte. Im Jahre 

1646 erschienen der alte und der junge Peter Wohlers im Amt und zeigten an, dass der alte Peter 

Wohlers seine Gerechtigkeit und Haus und Hof zu Elmshorn für 1000 Rbtlr an Lambert Früchtenicht 

verkauft hätte. Als Abschied, das ist eine Art Altersrente, sollte der Verkäufer die beiden zur Hofstedte 

gehörenden Mor- gen Marschland zu nutzen haben. Seinem künftigen Schwiegersohn Lambert 

Früchtenicht., der Peter Wohlers Tochter Mette heiratete, sollten 

100 Rbtlr als Brautschatz gegeben werden, während der Schwager Ladwig Wohlers 400 Rbtlr erhalten 

sollte. Erst 1663 kam es mit Ladewig Wohlers zur endgültigen Abrechnung. 

Von den vier Söhnen des Ehepaares Lambert und Mette Früchtenicht starb der älteste Sohn Peter in 

Columbo/Ostindien. Der zweite Sohn Johann wohnte in Amsterdam, der vierte Magnus in Hamburg. 

Nur der dritte Sohn Hinrich verblieb in Elmshorn. Die Mutter Mette geb. Wohlers starb 1670 im Alter 

von 58 Jahren. Der Witwer Lambert nahm sich als zweite Ehefrau Gesche, eine Tochter seines Nachbarn 

Friedrich von der Hoye. Ihr Sohn Friedrich Früchtenicht, der 1694 eine Elsabe, Tochter des Jasper 

Stammerjohann in Kaltenkirchen ehelichte, übernahm 1693 für 

4000,- MMI den Besitz seines Vaters mit allen Marsch- und Geestländereien. 

Eine gegen Lambrecht Früchtenicht in puncto injuriam verbalium erhobene Klage von 1672 ist in den 

Landgerichtsakten der Grafschaft Rantzau nachzulesen. Und zwar wird ausgeführt: Der Kläger, Heinrich 

Schröder., habe im Beisein des Inspektors, des Vogtes und anderer ehrbarer Leute um Ostern des 

laufenden Jahres den Beklagten, Lambrecht Früchtenicht, bezichtigt, als wenn er seine des Beklagten 

Kinder hätte vergiften wollen. 



Der Beklagte sei wegen dieser Äußerungen zu verurteilen. 

Der Vertreter des Beklagten führte aus, es wäre landkundig, dass der Kläger auf den Beklagten einen 

unversöhnlichen Groll geworfen habe wegen einer Trifft über des Klägers Hofstedte. Der Beklagte 

gestünde, dass er solches geredet habe. Durch das Wort vergiften aber hätte er nicht verstanden, dass 

er, der Kläger, seine, des Beklagten Kinder, mit Gift umbringen (wolle), sondern einen giftigen Groll 

und Hass unter den beiderseits Kindern stiften und also denselben erblich machen wolle. 

Die Verordneten des Rantzauischen Landgerichts erkannten im Urteil allem Anbringen nach für Recht, 

dass der Kläger zu beweisen schuldig sei. Daß der Beklagte gesagt habe, Kläger wolle seine Kinder 

vergiften. auf welchen Fall der Beklagte die Brüche dingen und dem Beklagten die Unkosten ersetzen 

solle. In Ermangelung des Beweises aber solle der Kläger schuldig sein, dem Beklagten die 

angeursachten Gerichtskosten zu bezahlen und zu entrichten. Der endgültige Ausgang dieser Klage ist 

nicht bekannt. 

 

42. Peter Schröder, Armenvorsteher. 

 

43. Das Geschlecht von der Hoye, dem das 43. Mitglied Friedrich von der Hoyel angehörte, war in 

Elmshorn alteingesessen. Schon im Jahre 1613 werden bezeugt Augustin, Hans und Heinrich, Brüder. 

Augustins Sohn Friedrich von der Hoye brachte sein Alter auf 67 Jahre, und als er 1681 starb, war er 

schon 16 Jahre Witwer. Seine Frau Margaretha, die er 1639 geheiratet hatte, verlor er, als sie 48 Jahre 

alt war. Bei seinem Tod wird er als sutor (Schuster) im Flecken genannt. Seine 6 Kinder heirateten bis 

auf seinen Sohn Friedrich, der sich in Uetersen ansiedelte, alle in renommierte Elmshorner Familien ein. 

Johann und Claus waren beide wieder Schumacher in Elmshorn. Johann ehelichte 1680 Elisabeth 

Cathrin Wilkens, eine Tochter des Eidelstedter Müllers Harmen Wilkens. Ihr Bruder war zeitweilig der 

Pächter der Elmshorner Wassermühle, Nachdem sie einem Sohn Friedrich das Leben gegeben hatte, 

starb sie mit 24 Jahren. Der Witwer heiratete nach dem Trauerjahr Elisabeth Margreth Padüchels, eine 

Tochter von Hinrich und Cornelia Radüchels. Johann von der Hoye kaufte 10l von seinem Schwager 

Diedrich Pernollie einen Bauplatz von der Straße bis an die Au für 99-, MI. Johann starb 1700, und 

seine Witwe teilte an ihren Stiefsohn Friedrich und ihre eigenen vier Kinder ab, Hinrich, im 19. Jahr, E 

Margret im 17. Jahr, Johann, im 12. Jahr und Cornelia, im 10. Jahr. Ihr 2. 

Ehemann hieß Ratje Christian Deeke, der 1700 als Schuster und Ackersmann bezeichnet wurde. 

Friedrichs Tochter Gesche wurde 1671die 2. Frau des Witwers Lambert Früchtenicht. Ihre Schwester 

Anna Margreth ehe- lichte den Witwer und Kirchengeschwornen im Flecken Diedrich Pernollie. Der 

1641 geborene Sohn Hinrich des Friedrich von der Hoye wurde nur 44 Jahre alt, und seine Witwe 

entschloss sich zu einer Wiederheirat mit dem Schumacher Johann Ernst Wörmke, Sohn eines Hinrich 

Wörmke aus Pinneberg. Ihre Kinder aus 1. Ehe hießen Hinrich Franz, Claus Diedrich, Johann Friedrich, 

Anna Margreth und Paul. Die beiden Kinder 2. Ehe, Samuel und Mettje, wurden 1689 und 1691l 

geboren. 

44. Das 44. Mitglied, Peter Kruse, gehörte einer schon damals weitverbreiteten Namensfamilie an. Die 

Kruse saßen nicht nur mit mehreren Vertretern im Flecken Elmshorn, sondern auch in der Umgebung, 

Raa, Vormstegen, Hainholz, Kaltenweide usw. Das Gildemitglied Peter Kruse war der Sohn eines Hinrich 

Kruse und war seit 1669 mit der Jungfer Annke Franck ehelich verbunden. Ihr Sohn Hinrich Diedrich 

lebte später in Übermstegen. 1701 verkaufte Peter Kruse, der als .Steinbröcker bezeichnet wurde, sein 

Haus für 2100,- MI. Im Einwohnerverzeichnis von 1662 ist als Besitznachfolger des Peter Kruse Johann 

Bahlmann angegeben. In einer ,„Designatio" der Elmshorner Einwohner von 1700 wird Peter Kruse als 

Gärtner, Steinbrügger und Ackersmann bezeichnet, der ein Haus von 5 Fach bewohnte. Hochbetagt 

starb er im Jahre 1714. Die Berufsflexibilität ist nicht erst ein Programm unserer Tage. Es finden sich z. 

B. 1700 folgende Berufskombinationen in Elmshorn: Schlachter, Branntweinbrenner und Höker, oder 

Klempner, Krämer, Bier- und Branntweinschenker, oder Mälzer, Brauer, Ackersmann und Roßtäuscher 

(von tauschen). 

 

45. Mit Jacob Schlüterl tritt uns der 45. und zweitletzte Gildebruder entgegen. Einige Monate vorher 

hatte er von Matthias Kuhlmann vom Seester Diek das zwischen Wilm Rikes und Jacob Könkes Häusern 

belegene Wohnhaus für 1450,- erworben. Seine Tochter Anna heiratete 1667 den Witwer Carsten 



Levens. Weitere persönliche Daten sind von ihm nicht bekannt. 1649 nimmt er 1,- M ein, um des Herrn 

Magisters Brücke zu verfertigen, 1657 stehen noch einmal 15 Sch Arbeitslohn für ihn im  

Kirchenrechnungsbuch, dass „er das Stackett ausgebessert hat und im selben Jahr ,für den Windfang 

wegzunehmen 2 Sch". Als es 1661 zum Konkurs seiner Güter kam, war er verstorben. Über die 

Umstände dieses Konkurses wurde bereits im 1. Teil berichtet. Er kaufte 1643 eine wüste Hofstedte in 

Elmshorn, die vorher Gerd Kork besessen hatte. Sie lag zwischen der alten Wehde und Hinrich Kruses 

Besitz und kostete 160,- MI. Seit 1627 war er mit Geske, einer Tochter des Peter Ladig verheiratet und 

hatte als Brautschatz die Hälfte des väterlichen Hauses erhalten. 

 

 

46. Den Schluss bildet in der Reihe des 46 Männer, die sich in die Gildeliste einschreiben ließen, 

Hinrich Krusel im Flecken. Er war geboren 1602 und heiratete 1628 eine Elsabe, die 1676 als Witwe 

ihrem Sohn Peter Kruse ihre zwischen Herrn Pastor Rohdes im Osten und Johann Bahlmanns im 

091 Westen gelegene Hofstedte für 870,- MI überließ. Ihr Mann war 1672 nach 43jähriger Ehe mit 70 

Jahren gestorben. Auch der berühmten ,,Hebemutter“ Cornelia Radüchels verkaufte die Witwe einen 

Bauplatz für 72,- MI Abb. 14. Hinrich Kruse erscheint in den Akten bei der Rechnungslegung der 

Elmshorner Kirche. 1657 Hinrich Kruse wegen seiner Fuhr gegeben 

M4 Sch, 1657 zur Fracht gegeben für Wasen, so auf des Herrn Magistri Zaun gekommen 1 M5 Sch 6 

Pf., 1669 Hinrich Kruse, das er zwei Bäbsche Latten, so zu des Magisters Stege verbrauchet, aus Marx 

Raven Hot geholet., 6 Sch. Vielleicht kann man annehmen, dass Hinrich Kruse ein Fuhrmann war. 1662 

wird er als verstorben und sein Anwesen als wüst liegend bezeichnet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

Seite 4 des Elmshorner Kirchenrechnungsbuches von 1643 mit Nennung einiger Gildemitglieder 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 


